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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Von Kriegsmöglichkeiten und Kriegsgreueln.
Seeherrſchaft.

Während die große Maſſe des deutſchem Volkes den Krieg
als einen wirklichen Verte ngskrieg und als ſein Ziel die
Erhaltung eines einigen und ſtarken Deutſchland betrachtet,
nbt es da und dort immer noch Allerweltsphantaſten, die ſich
Ficht zufrieden geben wollen, ſolange nicht dusch dieſen Krieg
die „Vormacht ſtellung Deutſchlands über die
tanze Welt“ erreicht iſt.

Weltherrſchaft hat aber die Beherrſchung der See zur
Vorau ebung. Die ſtärkſte Seemacht iſt zurzeit immer noch
England. elche Ausſicht hat etwa das Deutſche Reich, als
maritime Vormacht dauernd an Englands Stelle zu treten
Will man dieſe Frage nüchtern beantworten, ſo muß man alle
Faktoren in Rechnung ziehen, auf denen die engliſche Seeherr
chaft begründet iſt, und prüfen, ob Deutſchland allen dieſen
orzügen und Vorteilen nicht nur Gleichwertiges, ſondern ſo

gar Ueberlegenes entgegenſtellen kann.
Ueber einen Punkt kann da freilich kaum noch ein Zweifel

beſtehen. Die frühere Ueberlegenheit Englands in der Schiff-
bautechnik, Bewaffnung und Ausbildung der Mannſchaften iſt
längſt aufgehoben. Zwiſchen der deutſchen und der engliſchenbeſte t nur ein Unterſchied der Quantität zugunſten

glands, in der Qualität ſcheint die deutſche Flotte der eng
liſchen nicht nur gleichwertig, ſondern ſogar überlegen zu ſein,
und darauf gründet ſich auch die Hoffnung, daß es im Laufe
des Krieges gelingen werde, die Uebermacht der engliſchen

d en r 7 z W Tl aſchon oft gr otten von kleineren beſiegt worden ſeien.er nicht nur um die Ausſichten im gegenwärtigen Kriege
handelt es ſich bei dieſer gedachten Problemſtellung, ſondern
um die Frage, ob Deutſchland imſtande ſei, als See und Welt
herrſchey überhaupt und dauernd an die Stelle Englands
zu treten. Hier kommen aber neben der Tüchtigkeit der Flotte
noch andere Umſtände in Frage, die in der geogvaphiſchen Lage
und der geſchichtlichen Entwicklung bedingt ſind.

land iſt von der Natur der große Vorzug verliehen, daß
es eine ungeheure Seefeſtung der nördlichen Küſte Mittel
europas vorgelagert iſt. Solange die Welt beſteht, wird jedes
deutſche Schiff, das das freie Meer gewinnen will, an Eng
lands Küſten vorbeifahren müſſen. Auch der Beſitz der bel
iſchen Küſte würde an dieſer Notwendigkeit nichts ändern.u Kampfe um die Ausfahrt ins freie Weltmeer bleibt alſo
ängland immer der Vorteil ſeiner natürlichen Stellung, undvleſer Vorteil könnte ſelbſt dann nicht aufgehoben werden, wenn

England gegenüber Deutſchland zu einer Seemacht zweiten
Ranges herabſänke.

England beſitzt aber auch weiter zur Aufrechterhaltung
ſeiner Seeherrſchaft Stützpunkte in der ganzen Welt. Wenn
ich nun die Prophezeiung erfüllen würde, daß das engliſche

Reich während des Krieges zerfallen möchte, ſo werden dieſe
Stützpunkte zwar der engliſchen entgleiten, aber die
Ausſicht, daß Deutſchland ſich zum Herrn von ihnen machen
könnte, iſt ſehr in Zum Teil liegen dieſe Stötzpunkte in
engliſch ſprechenden Kolonien, an deren Annexion hierzulande
auch nicht der kühnſte Welteroberer denkt. Dieſe Kolonien
können unabhängig werden, aber deutſch werden können ſie
nicht. Zum anderen Teil handelt es ſich um kleine engliſche
Beſitzungen. namentlich an den Meerengen, die wie ein Pfahli keiſche fremder Staaten ſitzen, deren Exiſtenz aber bisher

eduldet worden iſt, da fie auf hiſtoriſch überkommenen Rechts
iteln beruht und ohne gewaltſame Auseinanderſetzung nicht

aufgegeben werden kann. Um nur bei dem nächſtliegendenVelſpfer u bleiben: Gern ſehen es die Spanier gewiß nicht,
daß die Engländer in Gibraltar ſitzen und damit den Eingang
um mittelländiſchen Meer beherrſchen. Aber dieſe engliſcheSerrſchaft über Gibraltar beſteht nun einmal ſeit 210 Jahren.

Wiederholte Verſuche der Spanier im achtzehnten Jahrhundert,
das ſeebeherrſchende Vorgebirge den Engländern wieder zu ent-
reißen, ſind mißlungen und ſeit 1782 befindet ſich England in
ſeinem unbeſtrittenen Beſitz. Deutſchland könnte Gibraltar,
wenn es ſiegreich bleibt, etwa an Spanien zurückgeben, aber
es kann Gibraltar nicht für ſich ſelbſt gewinnen, ohne in einen
Krieg mit Spanien zu T x der ſofort wieder alle ſeine
alten Feinde an die Seite des neuen Gegners führen würde.

Aehnlich ſteht es mit den anderen engliſchen Stützpunkten.
Sie können, ſoweit ſie nicht auf engliſch bevölkertem Gebieteliegen, aniſe oder italieniſch, türkiſch oder indiſch werden,

aber nicht deutſch. Die Zertrümmerung der engliſchen See-
herrſchaft könnte alſo unter keinen Umſtänden zur Aufrich-
tung einer gleichartigen deutſchen Seeherrſchaft führen, ſondern zu einer Reuguſteilung der Welt, bei der die verſchieden

ſten Völker ihren Vorteil finden würden, während ſich Deutſch
land mit einem verhältnismäßig ſehr geringen Gewinn be-

tügen müßte.e Pregch der Krieg gegen England im weſentlichen ein
Verteidigungskrieg. Die deutſche Flottenpolitik hat
ſtets, nach den wiederholten Erklärungen leitender Stellen,
einen defenſiven Charakter gehabt. Sie iſt nie nach den
amtlichen Verſicherungen darauf ausgegangen, in der deut
ſchen Flotte ein Werkzeug zu ſchaffen, durch das die Weltſtel
lung Englands mit einem Schlag zerſchmettert und die deutſche
Alleinherrſchaft über die See begründet werden könnte. Der
defenſive Charakter des Krieges ſchließt natürlich nicht aus,
daß man dem Gegner angriffsweiſe empfindliche Schläge ver
ſetzt, er iſt aber unvereinbar mit der Abſicht, ihn vollſtändig zu
ermalmen Stellung in der Welt für ſich ſelber in
nſpruch zu nehmen.J. b pee Weltkriege hat jeder Staat unendlich mehr zu

verlieren als irgend ein anderer zu gewinnen hat. Das gilt

Toben verhindern können, was aber nicht geſchehen ſei.

beſonders auch für den deutſch-engliſchen Krieg, in dem England
Ungeheures verlieren, Deutſchland aber verhältnismäßig wenig
davon für ſich ſelber gewinnen kann. Deutſchland kämpft zur
See um Freiheit und nicht um Herr ſchaft. Darüber
ſollte man ſich überall klar werden, denn es führt zu Ungerech-
tigkeit und Verwirrung, wenn Träume gehegt werden, deren
Verwirklichung an den harten Latſachen ſcheitern muß.

Keine Politik, kein Krieg und kein Sieg kann an dieſen Tat-
ſachen etwas ändern, am allerwenigſten daran, daß England
nun einmal als harter Block vor Deutſchlands Küſten liegt.
Das Ziel muß bleiben, uns mit England, ſo bald weitere Tat-
ſachen geſprochen, wieder zu vertragen und nur die Grund-
lagen des notwendigen Sichwiedervertragens im Sinne einer
ausgleichenden Gerechtigkeit zu finden, kann das Ziel dieſes
Krieges ſein.

Der Krieg bringt Ausſchreitungen

Dieſe alte Erfahrung beſtätigt das jetzige ungeheure Völker-
morden aufs neue. Jede kriegführende Nation behauptet, die
andern begingen Völkerrechtsbrüche. Greuel und Brutali-
täten. Was an Tatſachen von dieſen Behauptungen übrig
bleibt, läßt ſich kaum feſtſtellen. Es dürfte aber wohl auf
allen Seiten geſündigt werden. So wie die entſetzlichen Er
zählungen des Auslandes über deutſche Greueltaten und
barbariſche deutſche Kriegführung zu bewerten ſind, ſo darf
auch nicht alles geglaubt werden, was jeht in Deutſchland über

die Ausſchreitungen der anderen Vökker erzählt wird Wir
wollen und dürfen nichts beſchönigen, weder bei Freund noch
Feind, aber wir haben immer wieder zu betonen, daß eben

das Weſen des Krieges Vernichtung und Zerſtörung
iſt, weshalb es geradezu als ſelbſtverſtändlich gelten muß, daß
dieſes entſetzliche Prinzip auch von Erſcheinungen begleitet
wird, die den Zerſtörungsgrundſatz über die üblichen „Regeln“
treiben. Wenn wir ab und zu ſolche Darſtellungen von Aus
a regiſtrieren, ſo geſchieht das immer mit dem Vor-
ehalten: wir können für ihre Richtigkeit nicht bürgen. Zweitens
aber betonen wir noch jedesmal, daß wir damit unter keinen
Umſtänden den Völkerhaß ſchüren helfen können, ein ſcheuß-
liches Beginnen, dem jetzt ſo manches bürgerliche Senſations-
blatt obliegt. Die Taten einzelner ſind noch nicht die Taten
einer ganzen Nation. Die großen Völker, mit denen wir im
Kriege liegen, haben meiſt eine große und gewaltige Geſchichte,
ſind ob ihrer Taten und Leiſtungen weltweit anerkannt und
geachtet. Wenn ihre Regierungen geſündigt haben, ſo muß das
nun angezettelte verbrecheriſche Völkermorden eben ausge-
fochten werden aber wir dürfen nie das Ende vergeſſen,
das doch unbedingt kommen, ja was planmäßig angeſtrebt wer
den muß: die ſpätere Verſöhnung der Völker. Wir ſind auf
die Wirtſchafts und Kulturgemeinſchaft der Welt angewieſen,
und der Krieg darf nur der vrorübergehende Ausnahme-
zuſtand ſein. Der Frieden, der Aufbau der Kultur muß
folgen. Deshalb iſt jeder Völkerhaß verderblich, er ſchädigt
letzten Endes nur die haſſenden Völker ſelbſt.

Nach dieſen Bemerkungen wollen wir regiſtrieren, was die
amtliche Preſſe über einige Ausſchreitungen meldet.

1. Vor einigen Tagen iſt die Beſatzung des deutſchen Lazarelt-
ſchiffes Ophelia, welche wider alles Völkerrecht von einem eng-
liſchen Kreuzer an der Ausübung ihres Rettungswerkes in der
Nordſee e und beſchlagnahmt wurde, in Gravesend an
Land gebracht worden, als Kriegsgefangene! Die
Aerzte und Krankenpfleger der Ophelia, jeder mit dem Abzeichen
des Roten Kreuzes verſehen, wurden durch eine Abteilung Sol-
daten mit aufgepflanztem Bajonett bewacht, durch Gravesend

Dort hatte man die Bevölkerung bereits vor
eitet: das harmlos ausſehende Rote Kreuz Schiff ſei vor

(in Wirklichkeit wurde die Ophelia nahe der hollän-
iſchen Küſte beſchlagnahmt) aufgegriffen worden und man

hätte dann bald herausgekriegt, daß hier ein niederträchtiger
Betrug zugrunde liege. Das Schiff habe als Minenſchiff ge-
dient. v man keine Minen gefunden habe, mache ja wenig
aus, denn (ſo meint der Daily Telegraph) die See iſt weit und
tief. Die Folge war, daß bei ihrem Durchmarſch durch Graves-
end die w. Ophelia in empörender Weiſe inſultiert
wurde. Dichte Menſchermaſſen umgaben ſie, und, wie der
Daily Telegraph mit Befriedigung feſtſtellt. kam ein Weiber-
hanufen angeſtürzt, welcher ſchreiend verlangte, man ſolle ihnen
die Deutſchen nur überlaſſen, ſie würden ſie ſchon zurichten.
Ein engliſcher Seeſoldat riß einem der Dentſchen ſein Ab-
eichen des Roten Kreuzes ab, welches dieſer, wie das genannte
latt ſagt, augenſcheinlich entehrt hatte. Unter Gebrüll und

Schmähungen ging der Zug dann weiter, und wiederholt wurde
von der Menge begonnen, die Deutſchen tätlich zu mißhandeln.
Der Daily Telegraph ſchließt: „Gefangen, erniedrigt, entehrt
und gedemütigt und ein Gegenſtand der Verachtung gelangte
der Zua auf dem Bahnhof an, um nach Chatam inſtradiert zu
werden.
Die Meldungen ſagen, die Begleitmannſchaften hätten das

Da es
i hier um ein Lazarettſchiff und nur um ein ſolches gehandelt
abe, ſei der ganze Vorgang ein Bruch des Völkerrechts, der

Genfer Konvention und des Haager Abkomens von 10907.
D

2. Amtliche Ermittlungen über die Wahrnehmung, daß die
Ruſſen feindliche Einwohner als Kugelfänge vor ſich her
trieben, um unſeren Truppen das Feuern unmöglich zu machen,
führten zu folgendem Ergebnis: Das Landwehrkavallerie-
Regiment Nr. meldete am 31. 10. dem ArmeeOberkom-
mando dieſtlich folgendes:

„Das dem Kabvallerieregiment unterſtellte Landwehrbatail-
lon hatte bei einem Rückzugsgefecht am 29. 10. bei Tomaszow
am Südufer der Pilica eine Aufnahmeſtellung zu nehmen.
Hierbei beobachtete es, daß die aus nördlicher Richtung nach-
drängenden Ruſſen, Bewohner von Tomaszow, darunter
Frauen und Kinder, auf der Hauptſtraße vor ſich her
ſchohen, wie ſie es bereits in Kipanen und Sendrowen bei Willen
berg in Oſtpreußen getan hatten, um ſich dadurch vor dem
Feuer unſerer Truppen zu ſchützen. Da ſtärkere ruſſiſche Ab
teilungen ſich auf die Weiſe bis auf 300 bis 400 Meter unſeren
Stellungen genähert hatten, wurde das Feuer von uns er-
öffnet. Es war nicht zu vermeiden, daß dabei viele von den
vorgeſobenen Zivilperſonen unſchuldig ihren Tod fanden.“

3. Unter ſtarker Bedeckung kam in Frankfurt a. M. ein
engliſcher Sanitätsſoldat durch, bei dem man 24 Bruſt
beutel von deutſchen Soldaten, die deren Geld enthielten, fand.
Offenbar hatte er ſie den Verwundeten abgeſchnitten. Der
Verhaftete wurde nach einer ſüddeutſchen Feſtung gebracht, wo
ihm der Prozeß gemacht wird.

4. Ein LandwehrJnfanterieregiment in Belgien berichtet:
Am Sonntag, den 11. 10. zwiſchen 1 und 2 Uhr nachmittags er
ſchienen in Aelbeke 18 bis 20 belgiſche Radfahrer unter Füh-
rung eines Offiziers. Sie drangen in das als Feldlazg
rett eingerichtete Hoſpital ein, welches durch eine Genfer
Fahne gekennzeichnet war. In die beiden Säle, in welchen
gegen 40 Schwerverwundete, darunter auch einige Leichtver-
wundete, lagen, wurden von ihnen mehrere Schüſſe, etwa 5--86,
abgegeben, ohne zu treffen. Den in einem Saal befindlichen
Sanitätsfeldwebel zogen ſie aus dem Fenſter und erſchoſſen
ihn auf der Straße, obwohl er eine Genfer Armbinde trug.
Dieſe Angaben ſind mir ſoeben durch die Vizewachtmeiſter
Grallinger und Engel vom 2. ſchweren Reiterregiment, ſowie
durch die Ulanen Pfeiffer und Schneider vom 2. bayeriſchen
Ulanenregiment gemacht worden, welche leicht verwundet ſind
und nach Dunkelwerden aus dem Lazarett aufbrachen, um die
Hilfe deutſcher Truppen herbeizuholen. Der Kommandeur.

Ewiger Völkerhaß?

Eine vernünftige engliſche Stimme.
Wir haben dieſer Tage (in Nr. 264, Leitartikel) die ungeheuer

lichen Behauptungen Prof. Werner Sombarts gebührend be
leuchtet, wonach das tiefſte Weſen des Deutſchtums der ewige
Haß gegen die Engländer ſei. Nun beſchäftigt ſich die
Londoner liberale Zeitung Daily News ebenfalls mit Sombarts
gefährlichen Aufſätzen und macht dabei einige Bemerkungen, an deren
Beſonnenheit ſich manche Herren hier zu Lande ein Beiſpiel nehmen
könnten. Das engliſche Blatt ſagt:

„Profeſſor Sombart, ein deutſcher Volkswirtſchaftler von einiger
Bedeutung, aber mit einer unglücklichen Schwäche für Reklame,
hat ſeinen Beitrag zur Ziviliſation geliefert, indem er auseinander
ſetzte, wie tief, ewig und allgemein der deutſche Haß gegen England
und die Engländer ſei. Er flamme im ganzen deutſchen Volke, vom
Autoführer bis zum Prinzen. Er ſei ſpontan, elementar, er wurzele
in den tiefſten Tiefen des deutſchen Weſens. Die Engländer ſtellten
den Gegenſatz zu dem dar, was das Höchſte in der deutſchen Natur
ſei. Wir wollen nicht behaupten, daß in England keine monſtröſen
Dinge über Deutſchland und die Deutſchen geſchrieben worden ſind,
aber wohl ſchwerlich etwas von ganz ſo anſpruchsvoller Schlechtigkeit,
als die Ausſchüttungen Profeſſor Sombarts und mancher Kollegen
Wenn gewiſſe Geiſter ſolche Maſſenabſchlachtungen ſehen, meinen ſie,
ſie müſſen ſie rechtfertigen und moraliſieren, indem ſie eine un
verſöhnliche Feindſchaft des Geiſtes und des Temperaments, einen
ewigen Krieg zwiſchen Heiligen und Teufeln dahinter entdecken
Wenn ſo ſchlecht gelaunte Leute zufällig Profeſſoren ſind, dann
können wir darauf rechnen, daß ſie eine bewegliche Theorie ent-
wickeln werden, in der lange, abſtrakte Ausdrücke ſich abmäühen,
eine beſonders üble Torheit mit einem wiſſenſchaftlichen Schein
zu umgeben. Man braucht nur ein bißchen geſunden Menſchen
verſtand anzuwenden, um zu ſehen, daß es keinen ewigen
Haß und keine unverſöhnlichen Temperaments-
gegenſätze zwiſchen Völkern gibt. Wir alle haben mehrere
Umwälzungen vom natürlichen Erbfeind zum Feind miterlebt
und wir brauchen nicht zu alt zu werden, um ein paar
weitere zu erleben. Die einfache Wahrheit iſt die, daß un
ſterblicher Haß und Liebe einer Nation zur andern nur die vor
den Staatskanzleien vorgeſpielte Melodie iſt, zu der wir tanzen
ſollen. Sie haben mit der Realität der Dinge nichts zu tun. Jn
der wirklichen Welt ſind die Nationen einander nicht entgegengeſetz
und nicht feindlich. Jm allgemeinen Fortſchritt der Ziviliſation
koopieren ſie miteinander, indem jede ihren beſonderen Teil bei
trägt und die Geſamtheit bereichert. Das ſtellt das normale Leben
der Welt dar, in dem der Krieg mit ſeinem Predigen von
internationalem Haß, nur die Rolle einer gräßlichen Ber
irrung ſpielt. Jſt der Krieg vorbei, dann wird die Kooperation
wieder aufgenommen, und vernünftige Leute werden auch inmitten



des Krieges und ſeiner Leidenſchaften nie vergeſſen, daß die Gegner
nach dem Kriege wieder zuſammen leben und zuſammen arbeiten
werden müſſen.“

Zur Kriegslage.
Jn dem Kampfe an der Meeresküſte iſt eine Pauſe einge

treten. Die bis Lombaertzyde vorgeſtoßenen franzöſiſchen
Truppen wurden unter ſchwerſten Verluſten auf Nieuport
zurückgeworfen. Sie ränmten, wie ſchon gemeldet, nach dem
Kampfe auf den Deichen das Küſtengebiet bis zur Yſer, und
jetzt kommt dazu die ergänzende Meldung, daß auch die eng
liſche Flotte ihre Angriffe auf die Küſte eingeſtellt habe.

Heftig tobt der Kampf immer noch um Ypern, deſſen fort-
ſchreitende Einſchließung jetzt auch in dem amtlichen franzö-
ſiſchen Bericht zugegeben wird. Da täglich größere Gefangenen-
ziffern gemeldet werden insgeſamt ſind dort in ſéchs
Tagen 6500 Gefangene gemacht ſo muß man wohl
an ein Erlahmen der Gegner glauben. unverkennbaren
deutſchen Erfolge bei Ypern werden weſentlich unterſtützt durch
das Vordringen gegen das etwas ſüdlicher gelegene Armen-
tieres. Der meldet ans St. Omer: Die Deutſchen
bombardieren ſeit 14 Tagen Armentieres
ſtſtematiſch. Die Stadt hat bereits ſchweren Schaden erlitten.
Die Einwohner haben den Ort geräumt. Mehrere von ihnen
wurden bereits Opfer des Bombardements. Die franzöſiſchen
Blätter bereiten das Publikum auf den baldigen Rückzug der
Verbündeten auf Armentieres vor

Auf dem Wege nach Bethume hat die Artillerie neue
Stellungen bei Givenchhy eingenommen und auch das Bom-
bardement auf Arra s dauert fort.

Jm Hinblick auf dieſe Anſtrengungen im Norden und die
göhen Fortſchritte in den Argonnen gibt der militäriſche Mit-
arbeiter des Berner Bund über die weſtliche Kriegs-
lage die Erklärung: die Lage der Deutſchen habe ſich zwiſchen
Meer und Vogeſen weſentlich gebeſſert. Sobald die
Argonnen weſtlich von Verdun im ſicheren Beſitz der Deutſchen
ſind, wird die Maasfeſtung einen Artilleriekampf über ſich er-
gehen laſſen müſſen. Falls es den Deutſchen gelingt, den
Argonnenknoten vollſtändig aufzulöſen, gerät Verdun in
Gefahr eingekfreiſt zu werden. Die Maasſtellung
ſüdlich Verduns würde flankiert, und dadurch ein Durchbrüch
bei St. Mihiel ermöglicht. Eine vollſtändige Durchbrechung
der franzöſiſchen Front wäre dann nur noch eine Frage der
Zeit.

Die

Matin

Wie ſtehts um Oſtpreußen?
Jm Oſten ſind fortgeſetzt Grenzgefechte im Gange. Die

Ruſſen unternehmen immer wieder neue Vorſtöße. Sie ſcheinen
jetzt ernſtliche Angriffe auf die oſt preußiſche Grenze
ins Werk zu ſetzen. Und zwar haben ſie von zwei Seiten mit
Vorſtößen eingeſetzt: einmal von Oſten in der Richtung auf
Eydtkuhnen und zweitens von Süden auf die Gegend von
Lyck und Bialla. Der ruſſiſche Generalſtab
läßt ſich dahin vernehmen, daß ſich die Kämpfe in Oſtpreußen
auf der Front Stallupönen und Pillkallen entwickelt hätten
und daß Johannisburg beſetzt worden ſei. Dagegen
werden die Fortſchritte der Deutſchen bei Kaliſch und Nas-
kaſa zugegeben

Auch bei Neidenburg ſind einzelne ruſſiſche Kavallerie-
abteilungen auf deutſches Gebiet übergetreten. Der ruſſiſche
Generalſtab berichtet, daß ſie bei dem Bahnhof Muſchaken
eine deutſche Abteilung, die die Eiſenbahnlinie Neidenburg--
Willenberg beſetzt hielt, zurücktrieb. Es handelt ſich hier offen-
har um ein Einzelgefecht, wie es bei ſolchen Grenzkämpfen des
öfteren vorkommt.

Wo der Rückzug der deutſchöſterreichiſchen Armeen in Polen
wieder feſte Stellungen fand, iſt immer noch nicht genau be-
kannt.

Berlin, 13. November. Die Regierung läßt in der
Nordd. Allgem. Ztg. erklären: Neuerdings werden über die
Lage in den Grenzprovinzen Oſtpreußen, Poſen und Schleſien
bennruhigende Gerüchte verbreitet. Demgegenüber kann auf
Grund von Erkundigungen feſtgeſtellt werden, daß nur in
einigen Grenzſtrichen Oſtpreußens vereinzelte kleinere ruſſiſche
Truppenabteilungen eingedrungen ſind. Angeſichts der ſehr
ausgedehnten oſtpreußiſchen Grenzen iſt ein Ueberſchreiten von
feindlichen Streitkräften, wie ſchon bei früheren Anläſſen her-
vorgehoben worden iſt, nicht vollkommen zu verhindern. Wegen
der ganzen Provinz Oſtpreußen liegt kein Grund zu Beſorg-
niſſen vor. Für die Provinzen Poſen und Schleſien beſteht
überhaupt keine Gefahr.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 13. November, mittags. Jm Norden hat ſich geſtern

an der Front unſerer Armeen nichts von Bedeutung ereignet.
Jn Tarnow, Jaslo und Krosno iſt der Feind eingerückt. Die
Seſamtzahl der in der Monarchie internierten Kriegsgefange-
nen iſt bis geſtern auf 867 Offiziere und 92 727 Mann ge-
ſtiegen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich gemeldet: Der
Feind ſetzt den Rückzug von Koceljeva und Valjewo gegen Oſten
fort. An der Save iſt Usce erſtürmt worden. Wir haben
Beljin und Donjani erreicht. Die feindliche Befeſtigungslinie
Gomile-Draginje iſt vereiis in unſerem Beſitz und Soppot-
Stalice erreicht. Die von Weſten und Nordweſten vorruckenden
Kolonnen ſind gegen Valjewo herangekommen, wobei ſpeziell
die ſüdlichen Kolonnen in ſchwierigem Terrain bewunderungs-
würdige Leiſtungen vollführt haben.

Nach dem Falle von Tſingtau.
Tokio, 13. November. Unterirdiſche Minen explodierten am

11. Novpember, während ſie entfernt wurden, und lwteten zwei
Offiziere und acht Soldaten und verwundeten einen Offizier
und 56 Mann. Jm Hoſpital zu Tſingtau liegen 436
verwundete Deutſche.

Wien, 13. November. Vom Kommandanten der Kaiſerin
Eliſabeth iſt die Meldung hier eingetroffen, daß das genannte
öſterreichiſche Kriegsſchiff nach Erſchöpfung der Munition ver-
ſenkt worden iſt, worauf ſeine Beſatzung zu Lande weiter ge
kämpft hat. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, ſind von
der Schiffsabteilung acht Mann gefallen und Fregattenleutnant
Bayerle und 80 Mann verwundet.

rPekin, 14. November. Die Exchange Telegr. Compagny
eldet: Die Japaner haben zwei Kanonenboote, einen Zer-
rer und 5 Transportſchiffe erbentet. Man glaubt, daß es
t ſein wird, den geſunkenen öſterreichiſchen Kreuzer
iſerin Eliſabeth durch ein Schwimmdock zu heben.

Vom Bunurenaufſtand.
Lond,on, 183. November. Nach einer amtlichen Mitteilung

ſoll Botha das Kommando Dewets nach forciertem Nacht-
marſch 24 Meilen öſtlich Wimburg getroffen haben. Die Buren
hätten 250 Gefangene und zwzi Lager verloren.

Die Weſtminſter Gazette beſtätigt, daß der ehemalige Buren-
t e ſich den Aufſtändiſchen in Transvaal an
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2000 Franzoſen und Ruſſen gefangen!
Großes Hauptquartier, 14. November, vormittags.

(W. T. B.) Die Kämpfe in Weſtflandern dauern
noch an, in den letzten Tagen behindert durch das regneriſche
und ſtürmiſche Wetter. Unſere Angriffe ſchritten weiter lang-
ſam vorwärts Südlich Ypres wurden 700 Franzoſen
gefangen genommen. Engliſche Angriffe weſtlich
Lille wurden abgewieſen. Vei Berry au Bac mußten die
Franzoſen eine beherrſchende Stellung ränmen. Jm
Argonner Walde nahmen unſere Angriffe einen guten
Fortgang. Die Franzoſen erlitten ſtarke Verluſte
und ließen auch geſtern wieder über 150 Ge fangene in
unſeren Händen.

Jn Oſtpreußen dauern die Kämpfe noch an. Bei Stallu-
pönen wurden 5900 Ruſſen gefangen genommen. Bei
Soldau fiel noch keine Entſcheidung. Jn der Gegend von
Wloclawce wurde ein ruſſiſches Armeekorps zu-
rück geworfen 1500 Gefangene und 12 Ma-
ſchinen gewehre fielen in unſere Hände.

Oberſte Heeresleitung.
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Rotterdam, 14. November. (W. T. B.) Der Maasbode
meldet aus Dünkirchen: Schwerer Nebel hängt über dem
Schlachtfeld. Seit dem Falle Dixmuidens nehmen die Deutſchen
ohne Zweifel eine viel beſſere Stellung ein als vorher.
Die Truppen haben ſehr viel unter Ueberſchwemmungen zu
leiden. Man erwartet jeden Augenblick einen Angriff der
Deutſchen, die ſchweres Geſchütz in Stellung gebracht haben.
Ziel ihrer ſetzt wieder kräftig aufgenommenen Offenſive ſcheint
vor allem zu ſein, die Engländer aus ihren Stellungen zu ver-
treiben und gleichzeitig die Belgier abzuſchneiden.

57000 Mann engliſche Verluſte!

London, 14. November. Unterhaus. (W. T. B.) Jn
Beantwortung einer Anfrage teilte Asquith mit, die eng-
liſchen Verluſte auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatze hätten
am 31. Oktober ungeſähr 57000 Mann betragen.

Zur Vergeltungspolitik.
London, 13. November. (W. T. B.) Die Morning Poſt

ſchreibt: Die deutſchen Behörden verſuchen, uns bezüglich der
Behandlung von Untertanen feindlicher Staaten Sand in die
Augen zu ſtreuen. Sie haben die Kühnheit zu ſagen, daß ſie
jetzt die Engländer in Deutſchland als Maßregel der Wieder-
vergeltung gefangen ſetzen. Die in England getroffenen Maß-
regeln wurden notwendig wegen deutſcher Spionage. Jm An-
fang der Jnternierung war vielleicht Grund zur Beſchwerde
über die Behandlung, ſolange die Unterbringung nicht organi-
ſiert war. Wir haben keinen Zweifel. daß dieſe Beſchwerden ſo
ſchnell wie möglich beſeitigt werden. Es iſt zu hoffen, daß die
Regierung die neue Politik der Jnternierung feindlicher Unter-
tanen ohne Furcht vor der Drohung einer Vergeltung fortſetzt.
Wenn die Regierung die Gefangenen bezüglich der Unter-
kunft und Ernährung Hut behandelt. haben weder Deutſchland
noch Deutſche das Recht, über die Jnternierung zu klagen.

London, 13. November. (Unterhaus.) Jn der Sitzung am
12. November erklärte Vonar Law, man wolle den Untertanen
feindlicher Staaten kein Unrecht zufügen, ſondern nur die
Sicherheit haben, daß ſie nicht ſchaden könnten. Miniſterpräſi-
dent Asquith meinte, über die Behandlung der Ausländer ſeien
die Anſichten ſchwankend. Die Spionage ſei nicht vollſtändig be-
ſeitigt, auch wenn ſich jeder Deutſche hinter Schloß und Riegel
befände. Die Entſcheidung, wer freigelaſſen und wer im
öffentlichen Jntereſſe feſtgehalten werden ſolle, ſei ſchwierig
und gefährlich. Zuerſt müſſe jedenfalls die Sicherheit des Lan-
des berückſichtigt werden.

Die nordiſchen Länder gegen die Nordſeeſperre.
Stockholm, 13. November. Auf Einladung der ſchwe-

diſchen Regierung haben in Stockholm Beratungen zwiſchen
neutralen Staaten über ein gemeinſames Auftreten gegenüber
gewiſſen Maßnahmen der kriegführenden Mächte ſtattgefun-
den, die zu einer Einigung geführt haben, tregen gewiſſer An
ordnungen Schritte zu unternehmen. Die ſchwediſche, däniſche
und norwegiſche Regierung haben den Vertretern der in Frage

t Mächte gleichlautende Proteſtnoten über-
reicht.

Engliſche Dum-Dum-Geſchoſſe.
Generalleutnant von Hellingrath, der Jnſpekteur der Etappen-

inſpektion Cambrai, hat dort am 30. Oktober nachſtehende Bekannt-
machung durch Maueranſchlag und in deutſcher und franzöſiſcher
Sprache gedruckt, verbreiten laſſen:

Engliſche Kriegsführung. Jedem Soldaten und Ein
wohner iſt geſtattet, unter Aufſicht der Wache, das ausgeſtellte
engliſche Gewehr und eine Anzahl Dum-Dum-Geſchoſſe, wie ſie
mit abgebrochenen Spitzen in den Taſchen der engliſchen Patrouillen
gefunden werden, zu beſichtigen. Der Bleikern der Patrone beſteht
aus zwei Teilen, die durch den Stahlmantel zuſammengehalten
werden. Durch das Hineinſtecken der Geſchoßſpitze in das Loch
der Magazinſperre und durch leichten Druck bricht die Geſchoßſpitze
ab die Patrone wird zum Dum-Dum-Geſchoß. Das iſt die roheſte
Art der Kriegsführung! Das Dum-Dum-Geſchoß iſt zum Schutz
des Menſchen gegen die Beſtien Aſiens und Afrikas erfunden.
Ein Schuß ſoll das größte Tier zerreißen. Die Haager Konvention
verbietet ausdrücklich die Verwendung ſolcher Mordwerkzeuge gegen
Menſchen. Die Anwendung der Dum-Dum-Geſchoſſe zeigt, auf
welch' niedriger Stufe das „Kulturvolk“ der Engländer ſteht!

Cambrai, den 30. Oktober 1914. von Hellingrath,
Generalleutnant und Etappeninſpekteur.

Der Krieg der Türken.
Der Sieg über die Ruſſen.

Honſtantinopel, 14. November. Eine Mitteilung aus
dem Großen Hauptquartier beſagt: Jm Kampfe bei
Köpriköf, der am 11. und 12. d. M. ſtattfand, wurden die
Ruſſen geſchlagen Sie verloren 4000 TDote und
ebenſoviel Verwundete und 500 Gefangene. Unſere Truppen
erheuteten 10 000 Gewehre und eine Menge Munition. Die
Ruſſen zogen ſich in ſchlechtem Zuſtande zurück in Richtung
auf Kutel. Steiles Gelände, Nebel und Schnee erſchwerten die
Umgehungsbewegung unſerer Truppen und ſo konnte den
Ruſſen die Rückzugslinie nicht voll abgeſchnitten werden. Doch
wird die Verfolgung fortgeſetzt.

Konſtantinopel, 13. Noveinber. Amtlicher Bericht des
Hauptquartiers: Vergangene Nacht haben unſere Truppen
nach einem s Angriff alle ruſſiſchen Blockhäuſer
an der Grenze des Wilajets Trapezunt beſetzt, ſind drei Stun-
den in das Jnnere von Rußland in Richtung auf
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Batum einged rungen und haben die ruſſiſche Kaferne
von Kurdogh u eingenommen.

Kundgebungen für den „heiligen Krieg“.
Konſtantinovel, 18. November. Eine Demonſtration

der Perſer für den heiligen Krieg begann mittags
in Stambul. Die Teilnahme der Bevölkerung war allgemein;
viele Tauſende bedeckten den ganzen Platz. Redner waren
Hodſcha, Jsmael Hoberi, ein vor den Ruſſen geflüchteter Ab
geordneter des Provinzialrates und der Direktor der hieſigen
perſiſchen Zeitung Haver. Sie forderten zum heiligen Kriege
gemeinſam mit den Freunden und Verbündeten des Jslams
auf, mit Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, deren Vaffen-
taten die Begeiſterung in der ganzen iſlamitiſchen Welt er
regen. Nach mehreren anderen Reden zog ein rieſiger Zug
durch die flahen eſchmückten Straßen nach Pera und ver

anſtaltete vor der öſterreichiſchen und deutſchen Botſchaft große
Kundgebungen.

Wien 18. November. Die Neue Freie Preſſe berichtet aus
Sofia: Nach einer Meldung aus Konſtantinopel hat der
Scheich ül Jſlam den Mohammedanern verboten, in den
Armeen Englands, Frankreichs und Rußlands zu dienen.

Der Krieg gegen die Engländer in Aegypten
iſt für die Türken durchaus kein ſo ausſichtsloſes Unterneh
men, wie mancher befürchten mag. Den hier mit den Senuſſi
vereinigten türkiſchen Streitkräften werden nach der Meinung
eines militäriſchen Mitarbeiters der B. V. die engliſchen Be-
ſatzungstruppen kaum gewachſen ſein. Es ſind nur rund 6000
Mann vorhanden, die in der Hauptſache in Unterägypten ſtehen
und im übrigen weitverzweigte einzelne Poſten, z. B. Char-
tum, beſetzt halten. Die ägyptiſche Armee, die etwa 18 0009
Mann ſtark iſt, befindet ſich dem Namen nach in der Gewalt
der Engländer, das Offiziertorps iſt zu einem Achtel etwa
von britiſchen Offizieren beſetzt. Der weitaus größte Teil der
Armee beſteht aber aus Mohammedanern, ſo daß man
erwarten kann, daß ſie mit fliegenden Fahnen zu den Gegnern
der Engländer übergehen wird.

Für die von Oſten anmarſchierende türkiſche Armee u es
vor allem darauf ankommen, den Suezkanal zu be-
ſetzen und zuüberſchreiten, der den Lebensnerv des
britiſchen Weltreiches darſtellt. Es iſt wohl anzunehmen, daß
die Engländer alles anwenden werden, um den Uebergang über
den Suezkanal zu verhindern. Der mißglückte Vorſtoß auf
Akabah deutet darauf hin, daß man einem türkiſchen Vormarſch
die Flanke abgewinnen wollte. Das Ueberſchreiten des Suez-
kanals iſt an ſich keine leichte Aufgabe, da infolge der Ge-
ländeverhältniſſe der Angriff auf wenige Punkte beſchränkt
ſein dürfte. elingt es den Türken, den Suezkanal zu über-
ſchreiten und zu beſetzen, ſo iſt ein tödlicher Streich gegen die
britiſche Machtſtellung geführt, und es iſt anzunehmen, daß
dann der übrige Teil Aegyptens den Siegern
zufällt, da den Engländern keine Machtmittel zuſtehen,
dies zu verhindern. Der Mittelpunkt Aegyptens, wo auch der
britiſche Oberkommandierende ſeinen Sitz hat, iſt Kairo, das
nur 100 Kilometer von Suez und dem Suezkanal entfernt iſt.

Ruſſiſche Witze.
Haag, 13. November. Die Londoner Central News melden

aus Petersburg, daß dort Konſtantinopel bereits in Zargrad
(Zarenburg) umgetauft worden ſei. Statt in der Krim würde
t Zar ſpäter in Zargrad ſeinen Sommerwohnſöitz
nehmen.

Mit dem „Umtaufen“ werden ſich die ruſſiſchen Großſprecher
wohl Zeit laſſen müſſen, bis ſie Konſtantinopel haben und
mit dem Munde allein iſt das nicht zu erobern!
der „Sommerwohnſitz“ Väterchens, das iſt erſt recht eine ſehr
unſichere Sache: Wer weiß, we v ihm den im nächſten Som-
mer anweiſen wird

Politiſche Ueberſicht.
Vom unausgebildeten Landſturm.

Aus Dresden wird amtlich gemeldet: Die Beorderung des
Bedarfes an Unagausgebildeten für die Erſatzforma-
tionen der Feld-, Reſerve- und Landwehrtruppen erfolgt beim
12. Armeekorps nach nachfolgenden Geſichtspunkten: Für die
Feldtruppe werden einberufen der noch vorhandene Be
ſtand an Erſatzreſerve, anſchließend die Rekruten, ſodann die
durch Kriegserſatzgeſchäft Ausgehobenen. Für die Reſerve
und die Landwehrtruppen wird der unausgebil-
dete Landſturm, mit der jüngſten Jahresklaſſe beginnend,
ein berufen. Bei den Bezirkskommandos vorhandene aus-
gebildete Mannſchaften werden bei befohlener Beorderung Un
ausgebildeter an erſter Stelle in dieſer Zeit mit eingezogen.

Straßburg, 13. November. Jn Straßburg wurde der
ungediente Landſturm, der ſeit der Mobilmachung
an den Befeſtigungswerken des Feſtungsbereiches von Straß-
burg arbeitete, vollſtändig entlaſſen.

Arbeiterturnerbund und Burgfriede.
Die Befreiung von alten Vorurteilen ſcheint dem Arbeiter

turnerbund nicht im gleichen Maße zugute zu kommen als den
Gewerfkſchaften, ihn hat man von der Politiſch Erklärung noch
nicht losgeſprochen. Jn die letzte Mitgliederverſammlung der
Freien Turnerſchaft in Breslau drang wieder Polizei ein, aber
diesmal folgte nicht das ſonſt übliche Strafmandat, ſonder fol
gende „Rechtsbelehrung“:

Der Königliche Polizeipräſident.
Breslau, den 3. November 1914.

Durch höchſtrichterliche Entſcheidung iſt feſtgeſtellt, daß
der Arbeiter-Turnerbund und die ihm angeſchloſſenen Ar-
beiter-Turnvereine politiſche Vereine im Sinne der
88 3, 17 Reichsvereinsgeſetzes ſind, und daß demgemäß
Leute unter 18 Jahren nicht Mitgliederdieſer Vereine ſein dürfen.

Wollen die genannten Vereine in Zukunft von der Be-
folgung dieſer geſetzlichen Vorſchriften befreit ſein, ſo liegt es
in ihrer Hand, durch künftige Abſtand nahme von
jeder Einwirkung auf politiſche Angelegen-
heiten und Beſchrönkung auf den eigentlichen Vereins-
zweck die turneriſche Ausbildung der Mitglieder zu
bewirken, daß die bisher vorhandenen Vorausſetzungen für
jene höchſtrichterlichen Entſcheidungen nicht mehr vorliegen.

Bei der gegenwärtigen Sach- und Rechtslage iſt es demzu-
folge geſetzlich ausgeſchloſſen, daß Jugendliche Mitglie-
der der Vereine werden oder Jugendabteilungen bilden, die
mit jenen Vereinen in organiſchem Zuſammenhange ſtehen.
Da es aber im allgemein anerkannten dringenden Intereſſe
unſeres Volkes und Staates liegt, daß die körperliche
Ausbildung der Jugend aller Bevölkerungskreiſe in
jeder Beziehung gepflegt und gefördert wird, ſo wird darauf
Bedacht zu nehmen ſein, den Zuſammenſchluß derjenigen
Jugendlichen, welche durch S 17, R. V. G. verhindert ſind, ſich
den Arbeiterturnvereinen als Mitglieder anzuſchließen, zum
Zwecke der turneriſchen Ausbildung auf andere Weiſe
zu ermöglichen. Dies könnte in der Weiſe geſchehen, daß
dieſe Jugendlichen beſondere Turnergruppen
außerhals des Vereins bilden, die in keinem orga-
niſchem Zuſammenhange mit den zurzeit als politiſche
Vereine geltenden Arbeiter-Turnvereinen ſtehen, und daß ihre
Gründer, Leiter und Vorturner Gewähr dafür leiſten, daß
bei ihren körperlichen Uebungen jede politiſche Tätigkeit und
Beeinfluſſung unterbleibt.

gez. Oppen.
Der Polizeipräſident bat alſo ſelbſt darüber nachgedacht, wie

er aus dem Dilemma des Verbots der Jugendriegen in
Arbeiter-Turnvereinen und der notwendigen Förderung
der körperlichen Ausbildung der Arbeiterjugend herauskommen
fann. Er hat eine Brücke geſchlagen. die allerdings ſehr

iſt und wie wir fürchten nicht lange halten
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Eine Erklärung der engliſchen Arbeiterpartei.

„London, 18. November. (W. T. B.) Das Unterhaus hat
die Adreſſe auf die Thronrede angenommen. Der neue Füh-
rer der Arbeiterpartei, Henderſon, wies dabei auf die
Einigkeit aller Geſellſchaftsklaſſen hin und ſagte, feine Partei
werde alles tun, um die Einigkeit bis zum Ende der gegenwär-
tigen großen Prüfung aufrecht zu erhalten. Die geſamte Ar
beiterpartei ſei mit der Regierung einig. Trotz des früheren
Gegenſatzes bleibe jetzt keine andere Wahl für die Nation, als
den Krieg entſchloſſen bis zu einem befriedigenden Ende fort-

Die Dauer des künftigen Friedens hänge von der
ollſtändigkeit des Sieges ab. Die Arbeiterpartei werde fort

fahren, die Regierung überall zu unterſtützen, in der Erwar-
tung, daß dieſe ihre ibernomene Anfgabe bis zu dem von allen
gewünſchten Ergebnis durchführen werde.

London, 13. November. Die Morning Poſt meldet: Man
erwartet, daß die Regierung einen Kredit von 200 Millionen
Pfund (4 Milliarden Mark) fordern wird. Es wird beabſich
tigt, einen nicht unbeträchtlichen Teil davon durch Steuern
zu decken, die 30—50 Millionen Pfund einbringen werden.

Die engliſchen Geſamtverluſte bezifferte der
Miniſterpräſident Asquith in einer Erklärung im Unterhauſe
auf 57000 Mann.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Reichstagserſatzwahl in Czarnikan-Filehne wird be-

hauptet wegen des politiſchen Burgfriedens würden alle Par-
teien einſchließlich der Polen den konſervativen Dr. Röſicke
keinen Gegenkandidaten entgegenſtellen. Dazu iſt zu erklären:
Mit dem Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen
Partei für die Provinz Poſen ſind bisher keine Unterhand-
lungen gepflogen worden. Es ſcheint, als ob man den Burg-
Kieden mit der Sozialdemokratie im Oſten nicht haben will.
Daher wird ſich die Parteiorganiſation des Kreiſes Kolmar-
Filehne demnächſt mit der Nachwahl beſchäftigen müſſen. Es
wird ſich dann zeigen, wer den Burgfrieden geſtört hat. Wahr-
ſcheinlich wird die geplante Konferenz, da die Sozialdemokratie
bei der letzten Reichstagswahl 2754 Stimmen erhielt, zur Auf-
ſtellung eines eigenen Kandidaten ſchreiten.

Verſchiebung der Wahlen in Sachſen. Die ſächſiſche Regie-
cung hat verfügt, daß die in dieſem Jahre fälligen Gemeinde-
wahlen um ein Jahr verſchoben werden. Auch für die beiden
erledigtem Mandate zum Landtag werden keine Neuwahlen
ſtattfinden.

Höchſtpreiſe für Schmalz. Um der Spekulation vorzubeugen,
wurden in Breslau Höchſtpreiſe für amerikaniſches Schweine-
ſchmalz feſtgeſetzt. Für das Pfund darf nicht mehr als 1,094
Mark gefordert werden.

Aus der Partei.
Diſziplinloſigkeit bei den bayeriſchen Gemeindewahlen.

Jn Bamberg hat die ſozialdemokratiſche Partei entgegen
den Beſchlüſſen der ſozialdemokratiſchen Landes- und Gau-
organiſation ein Wahlabkommen mit den bürger-
lichen Parteien zur Gemeindewahl geſchloſſen.
Dieſes Abkommen bindet die Parteien, in keinen Wahlkampf
einzutreten, keine Verſammlung abzuhalten, keine Flugblätter
zu verbreiten, dafür ſoll ein gemeinſamer Wahlaufruf heraus-
gegeben werden. Die Parteien ſelbſt treten allerdings mit
eigenen Liſten in die Wahl ein. Mit dieſem Wahlabkommen
hat ſich nun der ſozialdemokratiſche Gauvorſtand für Nord-
bayern in einer Sitzung am 10. November beſchäftigt. Er
konſtatiert: „Das Vorgehen der Bamberger Parteigenoſſen
widerſpricht dem Wortlaut und dem Sinne der Parteibeſchlüſſe,
die in Vamberg getroffene Vereinbarung ſchränkt die Be-
wegungsfreiheit der Sozialdemokraten bei der Gemeindewahl
in durchaus undemokratiſcher Weiſe ein. Dieſer Vorgang iſt
daher um ſo mehr zu bedauern, als er übereifrigen Dienern
der Regierung zum allerdings ausſichtsloſen Vorwand gedient
hat, andere Organiſationen unſerer Partei zu ähnlichen, die
Diſziplin ſtörenden und den kommunalen Intereſſen zuwider-
laufendem Vorgehen zu veranlaſſen.“

Stadtverordnetenwahlen.
Am 11. November fanden in Breslau die Stadtverord-

netenwahlen für die 3. Wählerabteilung ohne Wahlkampf ſtatt.
Auf Grund eines Abkommens, das jeder Partei den bisherigen
Beſitz garantiert, wurden vier Sozialdemokraten, zwei Libe-
rale, vier Konſervative und drei Zentrumsleute gewählt. Die
gewählten Sozialdemokraten ſind die bisherigen Stadtverord-
neten Broſig, Neukirch und Wittke, ſowie der Vorſitzende des
Gewerkſchaftskartells, Genoſſe Seibold. Dem Breslauer Stadt
r gehören im ganzen 16 Sozialdemokra-
en an.Bei den Stadtverordneten wahlen iw Landeshut i. Schl.

iſt zum erſten Male ein Sozialdemokrat, der Arbeiterſekretär
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Guſtav Proll, auf ſechs Jahre gewählt worden. Ein „Burg-
friede“ war nicht proklamiert worden.

Die italieniſchen Sozialiſten erneut für Neutralität.
Die italieniſche ſozialiſtiſche“ Partei beſchäftigte ſich am Mittwoch

in einer in Mailand abgehaltenen Sitzung wiederum mit der
politiſchen Lage und ſprach ſich nach einer Depeſche der Köln.
Zeitung erneut für die Aufrechterhaltung der unbedingten Neu
tralität Jtaliens aus.

Der Krieg im Lichtbilde.
Der Zentral Bildungsausſchuß (Berlin S W. 68, Lindenſtr. 3)

gibt eine Anzahl Lichtbilderreihen heraus, die in unmittelbarer
oder mittelbarer Beziehung zum gegenwärtigen Kriege ſtehen.
„Ein Beſuch der Kriegsſchauplätze in Oſtpreußen“
betitelt ſich eine Serie von 85 Bildern, die von Robert Schmidt
bearbeitet und zuſammengeſtellt worden iſt. „Bilder zum
Kriege zeigt eine zweite, von Heinrich Schulz zuſammen-
geſtellte Reihe, die 120 Bilder aus den verſchiedenen Kapiteln des
Krieges enthält. Genoſſe Dr. Poensgen-Alberthy hat eine
Reihe von 113 Bildern über bie „Kunſtſchätze Belgiens
und Nordfrankreichs“ zuſammengeſtellt. Durch die Balkan-
ſtaaten führt eine Lichtbilderreihe, die vom Genoſſen Legien
bearbeitet wird. Die beiden erſten Serien können jetzt ſchon be-
zogen werden; der Leihpreis für die Oſtpreußen-Serie beträgt für
jede Vorführung 4 Mk., der Leihpreis für die Serie „Bilder zum
ſerug? 5 Mk., die anderen beiden Serien werden in zwei Wochen
ertig.

Jn einer Vorbemerkung zu den Serien ſchreibt der Heraus
geber: Dieſe Lichtbilder ſollen gemäß den Aufgaben der Bildungs
ausſchüſſe in erſter Linie Kenntniſſe verbreiten und der
Belehrung der Zuhörer dienen. Um den örtlichen Bildungs-
ausſchüſſen, Gewerkſchaftskartellen und Parteivereinen die Ver
anſtaltung eines Lichtbilder Vortrages ſo leicht und ſo billig wie
möglich zu machen, gibt der Zentral-Bildungsausſchuß, abweichend
von ſeinen ſonſtigen Gepflogenheiten, zu jeder Serie einen fertig
ausgearbeiteten und zum Vorleſen eingerichtetenText heraus. Ein Redner braucht alſo nicht bemüht zu werden.

Es genügt ein Genoſſe, der den Text mit Ueberlegung und Be-
tonung klar und deutlich vorzuleſen verſteht.“

Man darf wohl erwarten, daß überall dort, wo Bildungs-
ausſchüſſen, politiſchen und gewerkſchaftlichen Vereinen oder ſonſtigen
Korporationen Lichtbilderapparate zur Verfügung ſtehen, die An-
regung der Zentral Bildungsausſchüſſe benutzt wird, um die Ar
beiter und Arbeiterinnen jetzt während des Krieges gelegentlich zu
einer belehrenden Veranſtaltung zuſammenzuberufen.

Gewerkſchaftliches.
Nach dreizehn Kriegswochen.

Steht uns auch zurzeit keine allgemeine Statiſtik von allen
der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Verbänden über die Zahl
der Arbeitsloſen und zum Kriegsdienſt Eingezogenen zur Ver-
fügung, ſo ſcheinen uns doch die ſtatiſtiſchen Angaben einzelner
Verbände hierüber intereſſant genug, ſie hier kurz wiederzugeben.
Sie zeigen die wechſelſeitigen Wirkungen des Krieges auf die Or-
ganiſationen und dürfen wohl als Beweis dafür gelten, wie nach
23 Vierteljahr Kriegszeit unſere Gewerkſchaften daſtehen und
arbeiten.

Nach den Angaben des Metallarbeiterverbandes ſtieg
die Zahl der zum Kriegsdienſt Einberufenen von 110198 in den
erſten Wochen nach Kriegsausbruch auf jetzt 170077 (die Erhebung
erſtreckt ſich bis zur 12. Woche) die Zahl der Arbeitsloſen dagegen
ſank in der gleichen Zeit von 75407 auf 32078 oder von 19,7 /0
anf 9,19/0. Die verbleibende Mitgliederzahl des Verbandes ver-
ringerte ſich nur um rund 34000.

Jm Holzarbeiterverband nahm die Zahl der Einberu-
fenen von 27 191 auf 43877 zu. Die Mitgliederzahl ging um nur
10718 zurück. Der höchſte Stand der Arbeitsloſen bezifferte ſich
auf 52009, der niedrigſte in der 13. Woche auf 28742; prozentual
ausgedrückt ſank die Zahl der Arbeitsloſen von 43,3 auf 24,7.
Die Zahl der in Arbeit Stehenden wies in der zweiten Woche mit
67 211 den niedrigſten Stand auf, in der 12. Woche mit 84989
den höchſten die Arbeitsgelegenheit beſſerte ſich von 56,2/0 auf
72,1 Ein geringer Prozentſatz gilt als krank gemeldet.

Der Fabrikarbeiterverband zählte in der erſten Kriegs-
woche 34388 zum Kriegsdienſt einberufene Mitglieder, in der
13. Woche 51 166. Das iſt eine Zunahme von 19,20 auf 28,20/0.
Die Zahl der Arbeitsloſen hatte in der 4. Woche mit 27768 ihren
Höchſtſtand erreicht, mit 10995 in der 13. Woche ihren niedrigſten
Stand; gegenwärtig ſind nur 5,3/0 der Mitglieder arbeitslos.
Die Erhebung erſtreckt ſich allerdings nicht auf die weiblichen Mit
glieder, die in größerer Anzahl arbeitslos ſein dürften.

Der Verband der Brauereiarbeiter zählt 14966 zum
Kriegsdienſt Einberufene und nur 720 Arbeitsloſe. Auffallend

hoch r Zahl der Verheirateten unter den Einberufenen, ſie
betrug 11 480.Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter,
deſſen Zentralvorſitzender Heckmann übrigens im Felde ſteht, Hat
aus leicht erſichtlichen Gründen eine noch geringere Anzahl Ar-
beitsloſer zu verzeichnen, nämlich 459. Zum Militär eingezogen
a 15044, die 11821 Frauen und 22730 Kinder zu ernähren

aben.
Die Anforderungen an die Unterſtützungskaſſen der Gewerk

ſchaften ſind enorm hohe. Der Metallarbeiierverband zahlte in
der Kriegszeit bis jetzt allein 3881000 Mark an Arbeitsloſen-
unterſtützung. An die Opferwilligkeit der Mitglieder werden des
halb noch beſondere Anforderungen t Viele Verbände haben
neben den laufenden Beiträgen noch Extrabeiträge ausgeſchrieben,
ande re treffen Vorkehrungen zu einer beſonderen Weihnachts
unterſtützung für die Familien der Krieger und für die Ar-
beitsloſen. So hat der Verband der Maſchiniſten und
Heizer zu dem Zwecke eine freiwillige Sammlung ausgeſchrieben
und aus der Verbandskaſſe ſelbſt 10000 Mark dafür geſtiftet.

Erfreulicherweiſe hebt ſich die Werbekraft unſerer Organiſationen
ſchon wieder allgemein. Der Gemeinde und Staatsarbeiterver-
band kann von einer Mitgliederzunahme in letzter Zeit be-
richten. Jn den aber für Militärlieferungen beſonders beſchäf-
tigten Jnduſtrien iſt teilweiſe eine ſtarke Aufwärtsbewegung zu
beobachten. Das Sattlergewerbe iſt darin vielleicht das beſt-
geſtellteſte. Soviel gelernte Arbeiter, wie dort gegenwärtig ver-
langt werden, hat das verhältnißmäßig kleine Gewerbe gar nicht
aufzuweiſen. Deshalb der ſtarke Znzug betriebsfremder Arbeiter.
Jm Zuſammenhange damit ſteht eine gröſerr Zunahme der Mit-
gliederzahl in der Organiſation. Der Verband der Sattler
und Portefeuiller hatte in der Kriegszeit 2000 Neuaufnah-
men zu verzeichnen, er hat im Oktober eine Mitgliederzunahme zu
verzeichnen, wie in keinem anderen Monat ſeit Beſtehen des Ver
bandes das zwölfte Tauſend der Mitglieder iſt jetzt überſchritten.

Allerlei.
Ein Gemütsmenſch.

Juſtizrat Eſchenbach-Berlin ſchreibt der Neuen Geſellſchaft-
lichen Korreſpondenz:

„Zur Ehrung unſerer unſterblichen Helden von Tſingtau und
zur ewigen Schmach und Schande der Schurkenvölker
W Japan und England mache ich folgenden Vor-
ſchlag:

Die geſamte deutſche Preſſe verſchmäht es. innerhalb der
nächſten 14 Tage die Worte „Engländer“ oder „Japaner“ in
ihren Spalten erſcheinen zu laſſen und vor das Auge unſeres
Volkes und der geſamten Kulturwelt zu bringen, ſondern
braucht ſtändig und ausnahmslos für das Wort „Engländer“
die Bezeichnung „Mörder“ und für „Japaner“ das Wort
„Raubmörder“. Denn eine andere Benennung gibt es
von jetzt an für dieſe größten Schurken der Welt
geſchichte bei uns nicht. Dann iſt dafür Sorge getragen,
daß ſowohl die Jetztzeit auf dem geſamten Erdenrund, ſoweit
die deutſche Zunge klingt und die Erzeugniſſe des deutſchen
Geiſtes dringen, wie aber auch der einſtige Geſchichtsſchreiber
für die Ewigkeit den richtigen Standpunkt zur Be
urteilung für dieſe von Gott verfluchte Mörder
bande gewinnt.“

Brand eines Schiffes auf hoher See.
Der Mailänder Corriere della Sera meldet aus Catania: Der

Dampfer Cittadi Savona mit 500 Askaris aus Erytkräa und
300 Paſſagieren an Bord, iſt auf hoher See, 160 Seemeilen von
Catania in Brand geraten und bat funkentelegraphiſch um
Hilfe. Die ſpäteren Telegramme blieben unverſtändlich. Von
Meſſina wurde das Torpedoboot Saffo und von Catania wurden
die Dampfer Entella und Valparaiſo abgeſandt.

Kleines Allerlei. Winterwetter iſt in den ſüddeutſchen
Mittelgebirgen eingetreten. Die Vogeſen und die Schw ar z-
waldkette ſind bis 800 Meter verſchneit. Auch die Eifel
iſt mit Schnee bedeckt. Im Thüringer Wald liegt laut
B. T. der Schnee 30 Zentimeter hoch. Neuhorker Mäd-
chen händler werfen Bomben. Jm Neuhork zerſtörte
eine Bombe die dem Gerichtsgebäude gegenüber liegenden
Häuſer. Es war offenbar beabſichtigt, den Domherrn Louis
Gibbes und ſeine Gehilfen zu töten, da dieſe im Kampfe gegen
den weißen Sklavenhandell in der letzten Zeit ener
giſch vorgegangen waren und genug Material geſammelt
hatten, um eine bekannte Bande von Mädchenhändlern zu lang
jährigen Gefängnisſtrafen zu verurteilen. Bei der Exploſion
wurde niemand verletzt. Verhaftung eines Gold-
käufers. Der aus Spandau ſtammende Handlungsgehilfe
Hammerich, der für feindliche Staaten Gold auf-
k a x te, iſt im Hamburg wegen Landesberrats verhaftet
worden.
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Ausna
Besonders günstige Finkaufsgelegenheit für Weihnachten.

Damen-Bekleicung-

Von MDonfag den I6. Dovember

in allen Abteilungen.

w gwz toffe,z Kleicler-Stoffe,
Einfarbige und gemusterte Wollstotffe, Blusenstoffe,
Hauskleiderstoffe Kostümstoffe Mantelstoffe.

D

L t Ff zSeiden-Stoffe,

hme- Preise
Blusen, Kleider, Jackenkleider, Morgenröcke, Unterröcke.

Kinder- Bekleidung
Gestreifte und karierte Blusenseiden, Chines, Velvets.

Wäsche und Leinen
Leibwäsche, Bettwäsche, Tischwäsche. n

Mädchenkleider
Knabenanzüge

Mädchenmäntel
Knabenmäntel.

Teppiche, Garclinen,
Tischdecken, Kissen, Diwandecken.

Grosse
Mengen Reste ausreichend für Blusen, Kinderkleider,

Röcke und Kleider, hesondenrs billig.

Bruno Freytag Leipzigerstrasse 100.
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Crovger Weihnachts-Verbauf
rien Idellangen unsere cerchützuenzes befinden sich kür dar wnnere Velrecitrfen

Beginn

Montag 16. Novbr. ecnies e Angebote Beoginn:

Montag 16, Novbr.

und bietet sich daher schon Jetzt eine selten günstige Kant- für Fest Geschenke.

Tischtücher u. Servietten

e re u l PWeisse Tischtücher 75
Jacquard, Halbleinen

Weisse Tischtücher
Jacquard, Halbleinen, gesäumt

Stück
J

Stück
Weisse Damast-Servietten

Dutzend

Weisse Jacquard-Servietten vo
Halbleinen Dutzend

Handtücher
Graue Drell- Handtileher

mit bunten Streifen I Dutzend
Weisse Dreil- Wiener J

mit bunten Streifen DutzendWeisse Gerstenkorn- lHarätehor 60

mit roter Kante i Dutsend
Woeisse Droell- Handtücher

P

s

f.
Dutzend J

J
Weisse aoquard-Handtiener

i Dutzend

Taschentücher
Weisse Linon- Taschentücher W i

Dutzend Pf.Weisse Linon-Taschentüoher J 90
mit farbiger Kante Dutzend Pt

Weisse Leinen- Taschentücher 4
reines Leinen Dutzend

Weisse Leinen- Taschentücher

50 900 460Weisse T Wontaohe Doreg 99 r
Halb- Leinen Dutzend
mit Buchstaben

Teppiche

en
Axminster, Tapestry e 13“

b

4 2505350 3 93 h

Tischdec hen
h

Filztuch-Tischdecken u

reich bekurbelt P.Plüsch- Tischdecken nmit gepresster Rante

er

Velour u. Haargarn

Axminster, Tapestry o
Velour u. Haargarn

Gobelin-Tischdecken
Verdure und Persermuster
Felle m verchledenen Arten zu bilMosten Prefsen,

alle ad

Damen Kontüme i ine 32 27 19 12* 9
Koptüm- Röcke er rn Sueen“ 12 9 7 5 2
Kchwarze Hänte a. Tuch, Samt, Astra- 4 27 21“ 17 13“

chan im. o. Seidenpl.

Herdet Mäntel e un Stern 23 19 16 13 6
lanen- men Seele e II 97 190 960

Blusen Kragen Rodel Müutzen
aus Batist, Rips oder Spachtel für Knaben und Mädchen

12 75 45 23 r i S 78 53
Kinder- Garnituren Soldaten Mützen

aus Rips oder Ptamine für Knaben
1* 95 75 53 r 210 75 r S r

Liebesgaben
für unsere Truppen.

Feldpostpakete (500 Gramm) sind vom 15. --91. Novemb. wieder zulässig.

NMormal Unterwäsche
Strickwolle Taschentücher Hosenträger Halsbinden.
Wollene Leibwärmer Wollene Socken
Wollene Kniewärmer Wollene Strümpfe Wollene Halsschals
WolleneBrustwärmer Wollene Fusswärmer Wollene Handschuhe
Wollene ODhrenwärmer Wollene Pulswärmer Wollen Schiesshandsohuhe

Wollene Kopfschützer

C

Louisiana-Tuche Blusen-Schürzen
Stück per 10 Meter aus gutem Wascehetoff

G S W 250 17* s 98 78 r
Hemden -Tuche

Stück per 10 Meter

S o 250
Tee -Schürzen

farbig Satin wit Trügern

185 o plo 85 re

Pelzwaren
Krüwmer-Garpfturen c et 15 I 9* 7

h n n e zKänin den e. V un 27
HertHurmel-Stolas M e 2722 19 17 10“

C klhte feeh-Schal prima Qualitäten 18“ 12 5 3

Sämtliche garnlerte Damen-Hüte ind Jetzt Im Prelxe heraheeetzt.

Damenhemden Vorderschluss,
aus gutem Hemdentuch

Damenhemden
Vorderschlues, mit Spitze

Damenhemden
Achselschluss, m. Spitze u. Languette

Damenhemden
Achseelschlues, im Rumpfk gestickt

Damenhemcden Acheelsebluss,

reich mit Stickerei garniert

Damen-Nachtjacken 75
mit Spitze und Languette

Damen-Nachtjacken
mit Languette und Stickerei

a

Damen- Beinkleider 7“
l

J 7

25

weies Barchent, mit Languette

Damen- Beinkleider
weiss Barchent, mit Stickerei

Damen-Knie- Beinkleider
Hemdentuch, mit Stickerei

50

Diverse Dame
Untertaillen

wit Stickerei
Untertaillen

elegante Ausführung

Prinzess-Röcke
mit breiten Stickerei-Volants

J

Damen-Nachthemden

J
im Rumpf gestickt

Damen-Nachthemden
mit Stickerei

Damen- Kleiderstoffe

Roben im Karton r6 Meter Hauskleiderstoff.
Roben im Karton

6 Meter Zibeline e
Roben im Karton

b

6 Meter Angora-Karos und Streifen

Roben im Karton 506 Meter Diagonal oder Jacquard

Roben im Karton
6 Meter Cheviot, reine Wolle

hamen-Biusenstoffe

Blusen im Karton 32 MMtr. Popeline oder Köper, gestreift

Blusen im Karton
2 Mir Wollflanell, gestreift

Blusen im Karton
2 Mir Foulé-Karos oder Streifen

Blusen im Karton
2 Mir blau-grün karierter Stoff

Seidenstoffe für Blusen, Serie 190 Serie Jerie
besonders preisw., jetzt Dltr III II J

Marktplatr

21. J.

3807

wur
über
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 268 Halle (Saale), Sonnabend den 14. November 1914 25. Jahrg.

Kriegsſchilderungen.
Es ſchneidet einem ins Herz Der folgende Feldpoſt-

brief ſtammt von einem Görlitzer, der als Jäger bei den Kämp-
fen in Frankreich verwundet wurde.

Liebe Kollegen! Es freut mich, daß Jhr auch noch an mich
denkt; Jhr habt mir eine freudige Ueberraſchung damit ge
macht, danke auch herzlich dafür. Wenn man nicht manchmal
durch die Wunden ſeiner Mitkameraden und durch die eigene
an die ſchwere Zeit erinnert würde, glaubt man hier im Para-
dieſe zu ſein, ſo gut und liebevoll iſt die Verpflegung hier,
namentlich wenn man an all die Schreckniſſe im Felde zurück
denkt. Wir hatten die Höhen hinter vom Feinde zu ſäu-
bern. Bis an den Kanal ging alles gut; kaum hatten wir
ihn überſchritten, ging der Spektakel los. Die feindliche Jn-
fanterie ſchießt ſchlecht, die Artillerie dagegen beſſer. Das
Simm-Simm der Gewehrkugeln regt uns gar nicht mehr auf;
gefährlich wird es erſt dann, wenn die Schrapnells und Gra-
naten heulen. Alſo, wir hatten uns bereits den ganzen
Tag herumgeſchoſſen. Endlich nachmittags kam das Signal:
„Hirſchfänger pflanzt aufl! Zum Sturm Gewehr rechts!
Marſch, marſch!“ Die Höhen waren genommen. Viele unſerer
Karneraden lagen blutend am Voden. aber auch unſere
hal.en furchtbar aufgeräumt. Wie im e noch das Ge
wehr im Arm, lagen ſie tot im Schützengraben. Die Ueberleben-

en ſtreckten von grber Weite die Hände in die Höhe und
riefen: „O, les Chasseurs, mon chére camerade, pardonl“
Auch die verwundet am Boden lagen, legten grüßend die Hand
an die Mütze und zeigten mit den Fingern uns die Anzahl der
Kinder an, die ſie zu Hauſe hätten. Es ſchneidet einem ins
re wenn man ſieht, wie dieſer unſelige Krieg Menſchen-
eben vernichtet, und daß man gezwungen iſt, das heißt der

Selbſterhaltungstrieb fordert es, genau wie bei unſeren Geg-
nern, auf ſeine Mitmenſchen zu ſchießen Jn dieſem Ge-
fecht haben wir das erſtemal mit Schwarzen (Senegal-Schützen)
gekämpft. Wir hatten 250 Gefangene gemacht, die ſehr bald
zutraulich wurden, als ſie ſahen, daß ſie gut behandelt wurden;
ja, ſie waren froh, endlich in Sicherheit zu ſein, denn für ihr
Leben brauchten ſie nicht mehr zu fürchten. Am nächſten Tage
bei Morgengrauen ging's weiter, dem Feinde nach, der ſich
mi?tlerweile zurückgezogen hatte. Dann kam wieder die alte
Geſchichte: erſt Artilleriekampf, dann gingen wir vor, bald
waren wir wieder im ſchönſten Kugelregen. Das Feuer wurdeheftiger, unſere Gewehre waren abend heiß vom vielen

Schießen. „Sprung aufl Marſch, marſchl“ noch einenSprung und noch einen. Mein Nebenmann, ein Aktiver im
zweiten Jahr, fällt, durch den Kopf geſchoſſen, tot nieder.
„Kamerad, hilf mir!“ Jch dreh' mich um: ein Landwehrmann,
durch einen Granatſplitter das Geſicht verfleiſcht, liegt hinter
mir. Armer Kerl, ich konnte ihm nicht helfen. Jm ſelben Augen
blick erhalte ich einen wuchtigen Schlag an der Schulter wieglühendes Eiſen ging's durch den Arm Eine Zehntel
ſekunde früher, und ich wäre liegen geblieben für immer. Wir
wurden verbunden, und nach mühſeligen Tagen kamen wir
über nach Lothringen. Hoffentlich iſt der Krieg bald zu
Ende, damit man wieder nach Görlitz kommt. Meine Wunde
heilt ſehr gut. Alſo nochmals Dank und Gruß an die lieben
Sangesbrüder

In den Erdhöhlen an der Aisne. Dem Hamburger Echo
wird der Feldpoſtbrief eines däniſchen Nordſchleswigers ein-
geſandt, der das Leben in den Schützengräben an der Aisne,
die ſich ſchon zu wahren Feldbefeſtigungen ausgewachſen haben,
recht greifbar beſchreibt. Der Brief iſt vom 26. September
datiert: Wir liegen hier noch immer in den Schützengräben,
und ich will Euch in aller Kürze ein wenig von dem Leben
hier erzählen es wird Euch ſicher intereſſieren. Meine Höhle
teile ich mit Leutnant R., der im Zivilleben Dr. jur. iſt. Die
Decke unſrer Höhle iſt eine Tür, die die Pioniere uns aus einem
nahen Dorfe verſchafft haben. Die Höhle ſelber iſt zirka zwei
Meter t ſo daß wir bequem auf einer v ſitzen
können, ohne mit dem Kopf an die Decke zu ſtoßen. Breit iſt
ſie zirka 1 Meter. Auf dem Boden liegt etwas Stroh und
trockenes Lupinenheu. Um einen guten Platz für
unſre kleinen Schachteln zu haben, die beſondere Leckerbiſſen
enthalten, haben wir uns kleine Borten ausgehöhlt. Hier liegen
unſer Trinkbecher, unſre Poſtſachen und dergleichen. Die
Nacht verbringen wir direkt großartig. Wir liegen in ein
paar Ueberzieher gehüllt. Es kann vorkommen, daß wir des
Nachts von Patrouillen geweckt werden, aber namentlich in der

beginnt wieder die Knallerei. Wir ſind aber an
den Rummel ſo gewöhnt, daß wir uns dadurch in unſerer
Morgenruhe nicht ſtören laſſen. Wenn nichts beſonderes los
iſt, ſchlafen wir mit einigen Unterbrechungen bis 9 Uhr. Dann
nehmen wir unſre Morgenmahlzeit ein, die in dieſer herr-
lichen Zeit aus Brot und etwas Fleiſch oder Speck beſteht.
Nach dem letzteren iſt eine ungeheure Nachfrage Jetzt haben

wir auch etliche Zigarren, nur fie a fehlen uns, die augenblicklich das Allerbegehrteſte ſind. Der
Vormittag wird zum Leſen benutzt, oder män macht Beſuche
in den nachbarlichen Schützengräben und unterhält ſich über
den Krieg. Von Zeit zu Zeit kommt dann eine Granate an-
geſauſt, die uns daran erinnert, daß der Feind noch nicht ge
ſchwächt iſt; aber an die Granaten ſind wir jetzt ſo gewöhnt,
daß wir kaum noch mit den Wimpern zucken, wenn ein ſolcher
Burſche mit gewaltigem Krachen herunterſauſt und ein meter-
tiefes Loch in die harte Erde gräbt. Man wird abgehärtet.
Der Tag vergeht dann mit Leſen, etwas Rauchen, und was
das beſte iſt. mit Schlafen. Sobald aber die Dunkelheit ſich
herabſenkt auf die Gegend, erwacht erſt ſo recht das Leben in
den Schützengräben ringsumher. Dann kommen ſie alle
aus ihren Höhlen herausgekrochen. Jetzt kann
ſie ja niemand entdecken. Aber es muß ganz leiſe geſprochen
werden; denn die Franzoſen ſind nicht fern, und lautes Spre-
chen kann uns in der Stille eines ſolchen Septemberabends ver
raten. Unſre Patrouillen an J hören deutlich, wie
dem Feinde das Eſſen zugeteilt wird und wie ſie ſich unter
halten; dann und wann bekommen ſie ein auf den
Kopf und unſre Patrouillen amüſieren ſich über die Unruhe,
die das bei ihnen verurſacht.

Abends bekommen wir unſer warmes Eſſen, etwas Reis mit
Fleiſch oder etwas Erbſen und Bohnen mit Fleiſch, gut zu
bereitet in unfrer herrlichſten Waffe, der Feldküche, genannt
Gulaſchkanone. Das iſt ein ganz unentbehrliches Ding, ſolch
eine Feldküche; hätten wir die nicht phap. wären wir ſtärker
mitgenommen, als wir es ſo ſchon ſind. In den letzten Tagen
aben wir abends einen Rotweingrog erhalten. Welch ein
errliches Ding das für uns iſt, davon könnt Jhr Euch gar
einen Begriff machen. Man weiß das erſt wenn man drei

Wochen in einer kalten und feuchten Erdhöhle gewohnt hat.
Wenn wir unſer Eſſen bekommen haben, rauchen wir ein wenig
Pfeife und gehen dann zur Ruhe.

Solange es trocken iſt, iſt das Leben in den Soan vorkrefflich aber fangen erſt Regen und Näſſe an, dann
ſt er Aufenthalt in einer lehmigen Höhle nicht z ge
nintlich, könnt Jhr wohl begreifen. Meine Füße ſind ſchon
jept, weil ich 14 Tage meine Stiefel nicht von denKen e habt habe. ganz kalt und ſteif. Beim Suchen
nach von Varm (einem gefallenen Referendar aus Apenrade)
in den letzten Tagen fand ich in einem franzöſiſchen Torniſter

jützengräben

ein Paar mit Wolle gefütterte Lederſchuhe. Jch hoffe mit Hilſe
dieſer Schuhe und den neuen Strümpfen meine Füße wieder in
Ordnung zu kriegen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. November 1914.

Arbeitsniederlegung bei Notſtandsarbeiten.
„Eineüberraſchende Jlluſtration zur Frage

der Arbeitsloſigkeit nennen die bürgerlichen Blätter
folgenden Vorfall:

Um Arbeits gelegenheit zu ſchaffen, entſchloß ſich die
ſtäd tiſche Straßenbahn-Verwaltung, trotz der
rorgerückten Jahreszeit, noch die Bernburger Straße zwei-
gleiſig auszubauen. Sie nahm hierzu ungelernte Arbeiter zu
einem Lohnevons,30 Markpro Tag an. Kaum war
jedoch das Pfaſter aufgeriſſen. als die Angenommenen die
Arbeit niederlegten und die Wiederaufnahme von der Be-
willigung eines Stundenlohnes von 40 Pf, das ſind über 20
Prozent mehr, abhängig machten. Vem ſtädtiſchen Arbeitsnach-
weis vermittelte, inzwiſchen eingetroffene Erſatzleute erklärten
chenfalls, für den feſtgeſetzten Lohn nicht arbeiten zu wollen.“

Wir finden dieſen Vorgang, über den uns durch die beteilig-
ten Arbeiter noch keinerlei Mitteilung gemacht wurde,
weniger überraſchend. Ueberraſchend iſt nach unſerem
Dafürhalten in erſter Linie die Tatſache, daß ſtädtiſche Behör-
den es fertig bringen, Arbeiter unter den ortsüblichen
Tagelöhnen zu beſchäftigen, noch dazu bei einigermaßen
anſtrengenden Arbeiten im Freien, zehn Stunden den
Tag für 83,80 Mark

Wir fragen: Haben denn Notſtandsarbeiten den Zweck, den
Notſtand der Zeit auszunutzen Wenn der Magiſtrat
ja dieſe Auffaſſung baben ſollte, wird es notwendig ſein, daß ſie
durch die Stadtverordneten ſchleunigſt korrigiert
wird.

und ſeiner Haltung!
Von einer angeſehenen Dame, die in einem kleinen Ort eines

ländlichen Kreiſes unſeres Verbreitungsgebietes wohnt, wurde uns
der nachfolgend wiedergegebene Brief zugeſandt:

An die Redaktion des Volksblattes.
Sehr geſchätzte Redaktion!

Bravo! Bravo ich muß es Jhnen nun auch mal ſchrei-
ben, nachdem ich ſo oft ſchon es Jhnen in Gedanken zugerufen.
Eine Wohltat iſt es mir, in Jhrem Blatt gefunden zu
haben und immer wieder zu finden, was ich in andern Blättern
vergeblich ſuchte: eine ge rechte Beurteilnng- des
Krieges, vor allem Gerechtigkeit auch gegen unſere Feinde.
HKein Hetzen und Haſſen, kein Spotten und
Schimpfen, kein widerliches Renommieren.
Jch mochte die Zeitungen nicht mehr leſen. Zufällig kam mir
eine Nummer des Volksblattes in die Hände und ich leſe
es nun regelmäßig, will nächſten Monat auch abon-
nieren. Genoſſin Jhrer Partei zwar kann ich nicht ſein, denn
iſt gehöre zur Sippeder „frommen Schweſtern“.
Ach ja, dieſe Frommen! „Kein Erbarmen mit dieſer Bande“,
ſo hört man ſie ſprechen, wenn von den Feinden die Nede iſt.
Wie wird durch den Krieg die Lüge und die Heuchelei ins
Groteske gebracht den meiſten ganz unbewußt!

Meinen Dank ſpreche ich Jhnen aus für jeden
Friedenston, der aus Jhrem Blatte klingt, für jede herz-
erquickende Verurteilung all des Abſcheulichen, für das uner-
ſchrockene Aufdecken der Gräßlichkeiten des Krieges.

Mit herzlichen Sympathien für all' Jhre Beſtrebungen

d. 11. 11. 14. (Unterſchrift.)
Wir haben bei der Veröffentlichung dieſes Briefes nur eine

Abſicht: unſeren Freunden, der Arbeiterſchaft, zu zeigen, daß die
Haltung des Volksblattes, einzig und allein an dem
ſozialiſtiſchen Welt- und Menſchheitsgedanken
orientiert, auch auf die vornehm denkenden und menſchlich
empfindenden Kreiſe des Bürgert ums Eindruck macht.

Welche Lehren das Schreiben enthält, ſollte ein jeder Menſch
nach der Kenntnisnahme ſeines Jnhaltes wiſſen. Wir glauben,
dieſes freimütige Bekenntnis einer Frau aus dem Bürgertum wird
ſogar jenen bemitleidenswerten Zeitungsleſern die Augen
öffnen, auf die jene aufdringliche, marktſchreieriſche Senſations-
haſcherei bisher noch Eindruck gemacht hat, mit der die bürger-
lichen Zeitungen, auch in Halle, neuerdings gegeneinander den
Konkurrenzkampf führen, weil ſie (Leſer und Herausgeber)
nicht wußten, was in dieſen ernſten, auch der Menſchlichkeit gefähr-
lichen Kriegszeiten heilige Pflicht der Preſſe iſt!

Wohnungspolitik im Kriege.
Wir wieſen vor einiger Zeit ſchon darauf hin, daß die kom

munale Wohnungspolitik jetzt im Kriege nicht ſtillſtehen dürfe,
daß es vielmehr eine wichtige Pflicht ſei, ſie auch jetzt weiter zu
führen, und zwar in dem alten ſozialdemokratiſchen Geiſte eines
Kleinwohnungsbaues in ſtädtiſcher Regie. Neben all den Vor
teilen, den dieſer Wohnungsbau ſchon in Friedenszeiten bietet,
kommt jetzt noch dazu, daß auf dieſe Weiſe am billigſten und
durchgreifendſten ſo manche Mieternot des Krieges behoben wird
und daß ſo zugleich in ganz weſentlichem Umfange zur Hebung
der allgemeinen Lage beigetragen wird.

Aus der franzöſiſchen Stadt Tonlouſe kommt jetzt die Nach
richt, daß man dort zur Hebung der Kriegsnot eine Kommunal-
politik in dieſem Geiſte treiben will, ja, daß man mit der Durch-
führung dieſer Wohnungspolitik bereits begonnen hat. Solch ein
mutiges, energiſches Handeln wird bei uns wohl meiſt Ver
wunderung erregen, doch: die Mehrheit der Tonlouſer Stadtver
waltung iſt ſozialdemokratiſch und da iſt ſolch ein entſchiedenes
ſoziales Vorgehen gerade wegen des Krieges nicht erſtaunlich.

Sollte man das, was drüben möglich iſt, nicht auch bei uns
durchführen können Welch ein gewaltiges Stück Vorbeugung

liegt nicht in ſolchem Vorgehen! Und iſt die Vorbengung nicht
die beſte Fürſorge Denn wohlgemerkt gilt dieſe kommunale Für-
ſorge nicht nur für die Kriegszeit. Auch lange nach dem Kriege
wird es noch währen, bis die größte Not vorüber. Da hilft nur
eine weitſchauende ſoziale kommunale Wohnungspolitik.

Das kann nun auch von bürgerlicher Seite nicht mehr beſtritten
werden. Dafür hat der Schutzverband für deutſchen Grundbeſitz
geſorgt. Er hat nämlich jetzt in einer Denkſchrift den Grund-
gedanken ausgeſprochen, daß die Sorge für das Obdach eine
kommunale Aufgabe ſei. Natürlich dürfen wir das nicht
als einen ſozialen Fortſchritt betrachten. Ach nein, die Mietgelder
wollen jetzt ja nur ſo ſpärlich eingehen und da ſteht man ſich ja
beſſer, wenn man die Sorge für das Obdach zur kommunalen
Aufgabe ſtempelt, damit die Kommune ſo gut iſt, die Mieten zu
zahlen. Später, wenn man wieder ſeine Mieten ohne die Kommune
einkaſſieren kann, dann wird man der Kommune mit ihrer Wohnungs-
fürſorge freundlichſt wieder den Stuhl vor die Tür ſetzen. Jeden-
falls wollen wir uns jenen Gedanken des Grundbeſitzes für ſpäter
merken.

Da die Grundbeſitzer nun aber einmal für die Kriegszeit die
Sorge für die Wohnung zur kommunalen Pflicht machen wollen,
ſo werden ſie ja jedenfalls für eine Durchführung unſerer Kommunal-
politik jetzt zu haben ſein. Oder ſollten wir uns ſo ſehr in ihrer
Ueberzeugungstreue irren? Wenn dem ſo ſein ſollte, nun, dann
werden wir Sozialdemokraten auch jetzt im Kriege, gerade jetzt,
um ſo energiſcher für unſer Ziel eintreten und dem Beiſpiele
folgen, das man uns in Toulouſe gegeben hat.

Rückgang der Kriegstrauungen.
Jnfolge der durch den Kriegsbeginn veränderten Umſtände,

ſchreibt uns das ſtädtiſche Statiſtiſche Amt, war die Zahl der Ehe
ſchließungen im Auguſt außerordentlich hoch. Sie betrug 287
gegen 109 und 99 im gleichen Monat der beiden Vorjahre; von
den 287 Eheſchließungen waren 80,89/0 Kriegstrauungen. Jm
September machte ſich ein ſtarker Rückſchlag bemerkbar. Es
ſind auffallend wenig Ehen geſchloſſen worden, nämlich nur 77.
Dieſe Zahl iſt auch gegenüber denen vom September der beiden
letzten Jahre niedrig. Auch der Anteil der Kriegstrauungen iſt
im September ſehr viel niedriger als im Monat vorher. Jm
Oktober iſt die abſolute Menge der Kriegstrauungen faſt die
gleiche wie im September. Da aber die Geſamtzahl der Ehe
ſchließungen im Oktober größer war als im September, 107 gegen
77, iſt der Anteil der Kriegstrauungen noch weiter geſunken.

Unter den Militärperſonen, die im September und Oktober die
Kriegseheſchlieſung begehrt haben, finden ſich auch ſolche, die nach
ihrer Geneſung von einer erſten Verwundung vor dem erneuten
Ausrücken heiraten wollen. Jm Standesamt Süd ſind in einigen
Fällen auch Bahnbeamte beteiligt, die zum Dienſte in Belgien
aufgeboten worden waren.

Jn den beiden Beobachtungsmonaten iſt auch das Gegenſtück
zur Kriegseheſchließung feſtgeſtellt worden: Jn einer Reihe
von Fällen, in denen das Aufgebot bereits erledigt oder doch in
die Wege geleitet war, iſt, zumeiſt auf Antrag der Verlobten, das
Aufgebot zurückgelegt worden, weil der Verlobte inzwiſchen zum
Heere eingezogen worden war. Die Eheſchließung kann in ſolchen
Fällen alſo nicht ſtattfinden. Die Zahl dieſer Fälle betrug im
September 12, im Oktober 1; ſie ſind, wenn ſie auch nicht allzu
häufig ſind, bei der geringen Geſamtzahl der Eheſchließungen be
ſonders im September 1914 doch mit zu berückſichtigen. Dagegen
ſind Fälle der Anſetzung des Eheſchließungstages auf früher, als
zuerſt geſchehen nach bereits vollzogenem Aufgebot nicht
mehr vorgekommen. Bei den Kriegstrauungen handelt es ſich jetzt
faſt ausſchließlich um gänzlichen Fortfall des Aufgebots, nicht mehr
um Verkürzung. Beiläufig ſei erwähnt, daß einige recht ſonderbare
Anſichten über die Vorausſetzungen zur beſchleunigten (Kriegs-)
Eheſchließung zutage getreten ſind; z. B. iſt die Meinung geäußert
worden, eine Kriegseheſchließung könne ohne gleichzeitige oder ohne
perſönliche Anweſenheit beider Verlobten vor dem Standesbeamten,
alſo „in absentia“ erfolgen. Das iſt natürlich nicht möglich.
(Vgl. s 1317 BGB.)

Gewerbegericht. Ein Arbeiter klagte geetn das Baugeſchäft
Scheven auf 14 S Lohn wegen ungerechtfertigter, kündigungs-
loſer ptlggeing Während Kläger hehauptete, über die Kündigungs-
friſt ſei bei Arbeitsantritt nicht geſprochen worden, ſo daß diegeſetzlichen Beſtimmungen von der 14tägigen Kündigung gelten,
behauptete der Beklagte, es ſei ausdrücklich Kündigungsloſigkeit
vereinbart worden. Da dieſe Behauptung auch von einem Zeugen
beſtätigt wurde, rege Abweiſung der Klage. Ein Techniker
klagte gegen das Eiſenbahnbaugeſchäft Kunze u. Co. Jhm hatte
ein Kontoriſt den Lohn verweigert. Der Chef erkannte ohne weiteres
die Forderung an. Hätte ſich der Kläger gleich an die richtige Stelle
gewendet, wäre vielleicht die Klage überflüſſig geweſen. Zwei
Arbeiter klagten gegen die Mitteldeutſche ellſchaft auf Ent
ſchädigung wegen kündigungsloſer la r e a gep
an, daß die Entlaſſung geſchehen ſei wegen eines Diebſtahls, den
die Kläger begangen hätten und wegen Mangel an Beſchäftigung.
Durch einen vernommenen Zeugen konnte der Diebſtahl nicht
bewieſen werden der Zeuge hatte nur geſehen, daß die beiden
„etwas“ in der Taſche hatten. Da das Gericht auch den Mangel
an Beſchäftigung nicht als Entlaſſungsgrund anſah, erfolgte die
Verurteilung der Firma zur Zahlung von 48 und 36 Mk.
an die Kläger.

Vom Liebesgabendienſt. Obgleich der Nationale Frauen
dienſt in erſter Linie die Aufgabe hat, für die Familien unſerer
tapferen Krieger, und alle, die durch den Krieg in irgend welche
Not geraten ſind, zu ſorgen, ſo iſt es ihm durch die Arbeit, die er
Arbeitſuchenden verſchafft, doch möglich gemacht, auch Liebesgaben
für die Truppen hinaus n Hunderte von Frauen werden
bekanntlich mit Stricken beſchäftigt, es werden wöchentlich 300 bis
400 Mk. für Stricklohn vom Nationalen Frauendien anfgrzeß
Von der von verſchiedenen Seiten geſtifteten Wolle allein ſind
1200 Paar Strümpfe und 100 Paar Handmüffchen geſtrickt worden
und dem Mobilmachungsausſchuß geſchenkt. Ferner iſt der Lazarett-
zug mit Eingemachtem bedacht worden. Auch die Einrichtung der
Kleiderkammer hat Gelegenheit gegeben, unſerer Krieger zu gedenken. Unter den vielen alten Sagen die dort abgegeben wur

den, befanden ſich auch 70 einzelne Weſten. Was mit dieſen wenig
oder gar nicht begehrten Stücken anfangen Die Leiterin der
Nähſtube riet, von neuem, warmem Stoff lange Aermel hinein
zuſetzen. Dies geſchieht nun, und bald werden ſie als
jacken unſeren 36 ern draußen gute Dienſte tun. So lehrt uns die
Not unſerer Zeit, die unſcheinbarſten Dinge nutzbar zu machen.
Darum bitten wir, auch ferner unſere Kleiderkammer zu bedenken,
und uns jetzt vor allem noch Weſten zu ſchicken.

Liebesgaben für das 2. Feldbataillon des FußArt.-Regts.
Encke (Magdeburgiſches) Nr. 4. Für Offiziere und Mann
ſchaften werden Pakete von Angehörigen, ſowie auch allgemeine
Liebesgaben für den genannten Truppenteil durch die Brauerei
Riebeck u. Ko., A.-G., in Leipzig-Reudnitz, Mühlſtraße 18, ge
ſammelt und in beſonderer Eiſenbahnladung den Empfängern



a

direkt zugeſtellt. Der Kommandenr des 2. Feldbatailons, Herr
ajor Meves, läßt um recht reichliche Zuſendung von Liebes-

gaben bitten, da das Batailſon noch nicht in den Beſitz ſolcher
gelangte. Die Annahme der Pakete muß am 22. November
geſchloſſen werden, da die Sendung am 25. November cr. in
Lerpzig abgehen ſoll. Die Pakete müſſen mit genauer und
deutlicher Adreſſe des Empfängers und Angabe des Abſenders
verſehen, gut und feſt verſchnürt, entweder in Oelpapier oder
Wachstuch verpacht ſein. An Nahrung itteln empfiehlt es

er haltbare beizufügen und ſind leichtverderbliche weg-
zulaſſen.

Arbeiterjugend. Erfreulicherweiſe nimmt der Beſuch der
Handarbeitsabende für junge Mädchen, die jeden Mittwoch im
Jugendheim ſtattfinden, ſtändig zu, wie auch die Beſuchsziffer
des Heims im allgemeinen ſteigt. Aber noch immer finden ſich
zahlreiche junge Arbeiter und Arbiterinnen, die lieber auf der
Straße oder in Schankwirtſchaften ſich Zerſtreuung ſuchen, an-
ſtatt in ihrem Heim ſich mit ihren Altersgenoſſen beim Spiel
und geſelligem Beiſammenſein ſich zu unterhalten. Am Sonn-
tag abend findet im Heim geſelliges Beiſammenſein ſtatt und
darf wohl auf zahlreichen Beſuch gerechnet werden. Das Heim
z iglich geöffnet von 7—-10 Uhr abends, Sonntags von 4 bis
1 r.

Neue Dozenten. Acht Privatdozenten haben ſich an der
Univerſität Halle niedergelaſſen. Jn der mediziniſchen Fakultät
habilitierten ſich Dr. med. Hans Willige, Oberarzt der pſfych-
iatriſchen und Nervenklinik, für das Fach der Pſychiatrie und
Neurologie, Dr. Karl Juſti für pathologiſche Anatomie, allgemeine
Pathologie, ſowie Tropenkrankheiten, Dr. Fritz Härtel für Chirurgie,
Profeſſor Dr. Martin Kochmann, bisher Privatdozent in Greifs-
wald, für Pharmakologie, Toxikologie und Balneologie und Dr.
Bernhard Aſchner für das Fach der Geburtshilfe und Gynäkologie;
in der philoſophiſchen Fakultät Dr. phil. Heinz Henſeler für das
Fach der Landwirtſchaft. Dr. Ernſt Grünfeld für National-
ökonomie und Dr. Erich Beſchke, bisher Privatdozent in Gießen,
für das Fach der Chemie.

Was am Bußtage und Totenſonntag verboten iſt. Die
lizei macht bekannt: Am Bußtage (den 18. d. Mts.) ſind nach

12 der e n über die äußere Heilighaltung der
nun und h e vom 27. Oktober 1905 alle öffentlichen Luſt

barkeiten mit Einſchluß der Geſangs und deklamatoriſchen Vorträge,
Schauſtellungen von Perſonen, theatraliſchen Vorſtellungen und
Muſikaufführungen verboten. Nur Aufführungen geiſtlicher Muſik
in Kirchen und in Räumen ſolcher Konzert- und Theaterunterneh-
mungen ſind geſtattet, deren Zweck es iſt, Darbietungen zu ver-
anſtalten, bei denen ein höheres Jntereſſe der Kunſt obwaltet.
Dieſe Vorſchriften gelten gleichmäßig für den Totenſonntag (den
22. d. Mts.), jedoch iſt an dieſem Tage den Theatern im eigentlichen
Sinne die Aufführung ernſter Theaterſtücke nach 6 Uhr abends

eſtattet. An den Vorabenden beider Tage ſind öffentliche Luſt
rkeiten und Bälle verboten. Zuwiderhandlungen werden mit

Geldſtrafe bis zu 60 Mk., im Unvermögensfalle mit entſprechender
Haft beſtraft.

Wie rieſenhaft der Feldpoſtverkehr auch an Paketen iſt,
kann man an einer Antwort ermeſſen, die ein Halliſcher Ge-
noſſe erhielt, als er ein Paket, das er an ſeinen beim 16. Ar-
meekorps dienenden, jetzt verwundeten Sohn ſandte, rekla-
mierte. Es wurde ihm mitgeteilt, daß das Paketdepot des
16. Korps in Metz unter den 800 000 bis 400 000 dort lagernden,
der Zu harrenden Paleten eine Sichtung vor

laſſen wollte
Zur Warnung für Rilchpantſcher. Vor dem Schöffen-

gericht ſtand am Donnerstag eine Frau, die die Milchpantſcherei
in der Weiſe betrieben daß ſie aus zehn Litern elf
machte, indem ſie Waſſer hinzugoß. Obwohl ſie ſchon wegen
ähnlicher Straftaten vorbeſtraft iſt, wollte die Händlerin völlig
unſchuldig ſein. Das Waſſer müſſe ſchon in der Molkerei in die
Kanne gegoſſen worden ſein. Der Jnſpektor der ſo beſchuldigten
Schafſtädter Molkerei erklärte aber unter ſeinem Eide, daß die
Frau täglich eine Zehnliterkanne bekäme, die plombiert werde.
Da ſie nachher eine Zwanzigliterkanne verwende, könne nur ſie
ſelbſt das Waſſer hinzugegoſſen haben. Das Gericht hielt die
Angeklagte für voll überführt und erkannte auf 30 Mk. Geldſtrafe.

Ein goldener Preis. Auf der Jnternationalen Ausſtellung
für Buchgewerbe und Graphik zu Leipzig wurde der Firma Karl
Warnecke- Halle für ihre Spezialausſtellung in Packungen der
Nahrungsmittelinduſtrie der goldene Preis zuerkannt.

Noch mehr Reſervelazarette. Gegenwärtig iſt man damit
beſchäftigt, das Konzertlokal Brunerts Bellevue als Kriegslazarett
einzurichten. Dann kommt der Heidepark an die Reihe.

Mitteilungen des Stadttheaters. Heute abend 8 Uhr geht
u kleinen Preiſen Lortzings Zauberoper Undine in Szene.Rorgen Sonntag, nachmittag 3 Uhr wird Der Zigeuner-

aron ebenfalls zu kleinen Preiſen wiederholt werden, während
abends 726 Uhr der Berliner Schlager Jmmer feſte druff zum
erſtenmal zur Aufführung gelangt. Die Novität hat eine über-
aus ſorgfältige Einſtudierung erfahren und iſt mit den erſten
Kräften beſetzt worden. Montag abend 8 Uhr wird Die Ent-
führung aus dem Serail zur letzten Wiederholung gelangen.

F Karten im Stadttheater. Die TheaterleitungFünfer-Ka cheaterhat ſich entſchloſſen, die Zehnerkarten für die Zeit bis zum
1. Januar auch als Fünferkarten ohne Preisaufſchlag abzu
geben. Dieſe Fünferkarten koſten alſo für 1. Rang und
Orcheſterſitze 12,50 Mk., 1. Parkett 10 Mk., Parterre 6,25 Mk.,
2. Rang Vorderreihen 5 Mk. und ſind für beliebige Vorſtellungen
bis zum 1. Januar zu benutzen. Da die Karten übertragbar
ſind, ſo dürfte ein Verfall ausgeſchloſſen ſein.

Walter Soomer im Stadttheater. Es iſt der
Theaterleitung gelungen, Kammerſänger Soomer für das
Sinfoniekonzert am Buß- und Bettag (Mittwoch, den 18. No-
vember) als Soliſt zu gewinnen. Soomer wird Löweſche Balla-
den, in deren Vortrag er unerreichter Meiſter iſt, zu Gehör
bringen. Karten ſind an der Theaterkaſſe zu haben.

Aus vem Zoologiſchen Gaeten ſckreibht man uns: Die
herbſtliche Umfärbung der Enten iſt nunmehr beendet. Wäh-
rend in dem unſcheinbaren wenig farbenreichen Sommerkleid
die Geſchlechter meiſt nur ſchwer zu unterſcheiden ſind, ſind im
Winterkleid die Erpel bei den meiſten Arten durch lebhafte
leuchtende Färbung ausgezeichnet. Jetzt iſt der Stockerpel
wieder an dem moosgrünen, der Pfeiferpel an dem braunen
Kopf mit gelber Stirnplatte leicht erkennbar. Die kleinen
chineſiſchen Mandarinenerpel beſitzen wieder den auffallenden
Federputz am Kopf und an der Schulter, dazu die bunte Fär-
bung, während ſie ſich im Sommerkleid kanm von den grauen
unſcheinbaren Enten unterſcheiden ließen. Dasſelbe gilt von
der ebenfalls zu den Schmuckenten gehörigen Brautente aus
Nordamerika, deren Erpel jetzt in prächtig blaugrünen Kleide
glänzt. Aber nicht allein die Schwimmenten, von denen aus
unſerer heimiſchen Tierwelt noch die langſchwänzige Spieß-
ente, die brejitſchnäbelige Löffelernte, die Schnatterente, die
Knäckente und die Krickente vertreten ſind, ſondern auch die
heimiſchen zwei Tauchenten haben nunmehr den herbſtlichen
Verfärbungsprozeß durchgemacht und erſcheinen wieder in dem
dem Jäger bekannten Prachtkleide. Die eigentümliche durch
die Erzengung einer roten Schminke hervorgerufene Roſafär-
bung hat eine Parallele in der neuerdings hervorgetretenen
Roſafärbung der Pelikane erhalten, dieſer durch den geräu-
migen, zwiſchen den Aeſten des Unterſchnabels aufgehängten
Keohlſack ausgezeichneten ge waltigen Schwimmvögel.

Die Schwemme- Brauerei ſtiftete dem Reſervelazarett 5000
Flaſchen Malzbier für unſere Verwundeten. Es ſind darauf
viele Dankſagungen von den einzelnen Lazaretten eingetroffen,
die beweiſen, welche Freude ſolche Stiftungen an Bier bei
unſern Verwundeten hervorruft.

Straßenſperrung. Wegen Pflaſterun wird die Röpziger
Straße zwiſchen Wörmlitzer Straße und Lutherſtraße vom
16. d. M. ab bis auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr
geſperrt.

Ein Greis zu Tode geſtürzt. Ein 72 Jahre alter, erblindeter
Privatmann ſtürzte aus dem zweiten Stockwerk ſeines Grund-
ſtücks in der Merſeburger Straße auf den Hof. Er erlitt eine
Schädelverletzung, die ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.

Angefahren. Jn der Großen Brvunnenſtraße wurden drei
Schulknaben, die einer Militärabteilung folgten, von einem
Militärkraftwagen angefahren. Sie erlitten geringe Haut-
abſchürfungen. Nach Angabe von Zeugen trifft den Führer
des Kraftwagens keine Schuld.

Die Feuerwehr mußte heute früh gegen 8 Uhr einen gering-
fügigen Brand löſchen, der im Keller des neuen Hauſes der
Gewerkſchaften am Harz entſtanden war, wo Papier und
andere leichtbrennbare Stoffe lagerten. Zur Beſeitigung des
VDrandes bedurfte es nur weniger Handgriffe. Zur Beſeiti-
gung eines geringfügigen Brandes war die Wehr außerdem
geſtern vormittag nach der Luckengaſſe gerufen worden.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Wohltätigkeitskonzert. Die vier Männerchöre
Halliſche Liedertafel, Lehrer-Geſangverein, Männer-Lieder-
taſel und Sang und Klang haben ſich zu einer Wohltätigkeits-
veranſtaltung zuſammengeſchloſſen und werden am 3. Dezember
in den Thalia-Sälen ein Konzert veranſtalten. deſſen Ertrag
zur Weihnachtsbeſcherung für unſere Krieger verwendet werden
ſoll.

Walhallatheater. Gaſtſpiel Dir. Joſ. Meths
Bauerntheater.) Heute, Sonnabend, kommt das reizende
Volksſtück S'Nullerl mit Geſang und Tanz von Karl Morre
zur erſten Aufführung. Heute treffen auch wieder neue Films
von den Kriegsſchauplätzen ein. Morgen, Sonntag, finden
zwei Vorſtellungen (4 und 8 Uhr) ſtatt.

Jm Apollotheater findet heute abend die Erſtauf-
führung von Der Regimentspapa, Operette in 3 Akten von
Richard Keßler und Heinrich Stobitzer. Muſik von Viktor Hol-
länder, ſtatt. Es gelten wiederum die bekannten kleinen Preiſe.
Morgen, Sonntag, finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags
4 Uhr und abends 8 Uhr.

Wörmlitz. Schreibſtube für Feldvoſt-Adreſſen.
Um unrichtige Adreſſierung und Verpackung von Feldpoſtſen-
dungen zu verhindern und den Angehörigen bei der Verſendung
behilflich ſein zu können, haben die hieſigen Lehrer Kleine und
Rumpf ſowie Poſtagent Elſte neben der Poſtagentur eine
Schreibſtube eingerichtet. Jeden Montag und Donnerstag,
nachmittags von 5 bis 6 Uhr, wollen genannte Herren den An-
gehörigen unſerer Krieger gern bei Verpackung und Adreſſen-
ſchreiben helfen. Auch während der Verſandzeit der 500-
Gramm-Feldpoſtbriefe vom 15. bis 21. November, ſind die
Herren täglich in der ihnen freibleibenden Zeit zur Hilfe bereit.

Löbeiün. Amtliche Bekanntmachung Jm Han-
delsgewerbe wird ein zehnſtündiger Geſchäftsverkehr bis abends
7 Uhr, jedoch mit Ausnahme der Zeit von 9 bis 11 Uhr vor-
mittags, an den vier letzten Sonntagen vor Weihnachten, und
zwar am 29. November, G., 13. und 20. Dezember dieſes Jahres
zugelaſſen. Wegen Einberufung beider Kaſſenbeamten zum
Waffendienſt muß die Stadthauvt- und Stadtſvarkaſſe vorab
geſchloſſen bleiben. Es können daher bei der Stadthaupt- und
Stadtſparkaſſe weder Einzahlungen gemacht werden noch Rück
zahlungen erfolgen.

Aus der Provinz.
Viergleiſiger Ausbau der Eiſenbahnſtrecke Bitterfeld-- Berlin.

Der viergleiſige Ausbau dieſer Bahnlinie und der Bau der
neuen Bahnhöfe in Bitterfeld, Wittenberg und Gräfenhainichen
ſollte nach den vor dem Kriege ergangenen Beſtimmungen
bereits 1918 fertiggeſtellt ſein. Dieſer Termin wird wohl jetzt

eiwas hinausgeſchoben werden müſſen, wenn es nicht gekingt,
die Arbeiten nach dem Friedensſchluß echeblich zu beſchleunigen.
Die jetzt noch beſtehenden Eiſenbahnübergänge werden ſämtlich
durch Unter- und Ueberführungen erſetzt. Durch die Fertig
ſtellung des 3. und 4. Gleispaares wird eine Erhöhung der
Geſchwindigkeit zwiſchen Berlin und Bitterfeld möglich, auf
einer Strecke, die auch jetzt ſchon die ſchnellſten deutſcher Züg
mit aufweiſt. Jn der Nöhe- von Wittenberg wird eine neue
Elbbrücke gebaut. Auf den neuen Gleiſen ſollen nur Durch
gangszüge verkehren.

Merſeburg. Die Geſchäfte des Polizei- undArmenarztes werden vom 16. d. M. ab wieder von Herrn
Dr. med. Böttcher, Roßmarkt 13, wahrgenommen.

Eisleben. Gewerkſchaftskartell. Sonntag fand im Bürger
garten ſeit Ausbruch des Krieges die erſte Kartellverſammlung
ſtatt. Sie machte ſich hauptſächlich dadurch notwendig, daß der
Vorſitzende, Genoſſe Heinrich, und der Kaſſierer, Genoſſe Seffner,
zum Kriegsdienſt eingezogen wurden. Es wurde beſchloſſen, daß
die bisherigen Stellvertreter die Aemter weiter verwalten ſollen.
Vorſitzender iſt alſo Genoſſe R. Hendrich, Kaſſierer Genoſſe Karl
Böttcher, an dem auch die Kartellbeiträge zu ſenden ſind. Alle
anderen Eingaben jedoch an Genoſſen Hendrich, Albrechtſtraße 27.
Vom Kaſſierer wurde Klage geführt, daß ein Teil der angeſchloſſenen
Gewerkſchaften mit ihren Beiträgen noch im Rückſtande ſeien, ein
zelne Gewerkſchaften hätten ſogar noch die Beiträge vom erſten
Quartal zu begleichen. Es wurde angeregt, vom Kartell aus eine
allgemeine Weihnachtsbeſcherung für Frauen und Kinder der
Kriegsteilnehmer ſtattfinden zu laſſen. Nach einer regen Diskuſſion,
an der ſich faſt alle Delegierten beteiligten, kam man überein,
wegen der allzu großen räumlichen und ſinanziellen Schwierigkeiten
davon Abſtand zu nehmen, es vielmehr den einzelnen Organiſationen
zu überlaſſen, ob ſie in dieſer Wenn etwas unternehmen wollen
oder nicht. Die Beratung eines Muſterregulativs wurde zurück-
geſtelt, dem Vorſitzenden aber der Auftrag erteilt, 30 Stück ſenden
zu laſſen und den angeſchloſſenen Gewerkſchaften je eines zu ſenden,
damit in den Gewerkſchaftsverſammlungen dazu Stellung genommen
werden kann. Auf eine Anfrage teilt der Genoſſe Chriſtange noch
mit, daß ſich Teutſchenthal noch immer weigert, ſich dem Kreis
kartell anzuſchließen.

Bitterfeld. C ädtiſche Küche. Der Magiſtrat macht be
kannt: Mittwoch, den 18. November, wird hierſelbſt von der
Stadtverwaltung im Schulgebäude an der Deſſauer Straße
eine Stadtrüche errichtet, um während der Kriegszeit den Be
wohnern unſerer Stadt Gelegenheit zu billiger Beſchaffung
eines nahrhaften Mittageſſens zu geben. An jedem Tage zwi-
ſchen 3412 und 1 Uhr kann Eſſen gegen Abgabe von Marken in
der Küche abgeholt werden. Dabei iſt der Eingang an der
Deſſauer Straße zu benutzen. Die Marken ſind am Tage vor
her, nachmittags von 3 bis 5 Uhr in dem Zimmer neben dev
ſtädtiſchen Steuereinnahme am Ratswalle zu löſen. Das Recht,
Marken zu kaufen, ſteht jedermann zu. Eine ganze Marke,
für die ein Liter Eſſen verabreicht wird koſtet 25 Pf., eine
halbe Marke, die zur Abholung eines halben Liters berechtigt,
koſtet 15 Pf. Am Dienstag und Freitag gibi es fleiſchloſe Ge
richte. Für dieſe Tage koſtet ein ganze Marke nur 20 Pf.,
eine halbe nur 10 Pf. Sonntags finde die Markenausgabe
für das Montagsgerich. nur von 11 bis 252 Uhr ſtatt. Wer
Marken für beſtimmte Perſonen ſtiften will, wird gebeten, die
genaue Anweiſung darüber und den Betrag der MarkenAus
gabeſtelle einzuſenden. Freiwillige Helferinnen für die Küche
T ſich am Montag, nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude
melden.

Holzweißig. Der Ausreißer und Spitzbyube Jos
wiagk wurde in Bitterfeld verhaften Von der 800 Mk. die er
ſeinem Schlafburſchen gemauß. hatte, war auch nicht ein Pfen
nig übrig geblieben. Er wih den größten Teil des Geldes ver
loren, den kleineren in Merſeburg und anderen Orten ver-
braucht haben.

Greppin. Jn ruſſiſcher Gefangenſchaft. Vor Ausbruch
des Krieges waren viele Arbeiter umliegender Fabriken wegen
Arbeitsloſigkeit nach Rußland gegangen, um als Metallarbeiter
und Bleilöter in den ſtaatlichen Fabriken von PetersburgSchlüſſel
burg ihr Geld zu verdienen. Es iſt ihnen leider beim Ausbruch
des Krieges in der Mehrzahl nicht gelungen, in die Heimat zurück
zukehren. Die Hinterbliebenen waren bisher ohne Nachricht. Jetzt
wurde einer der Familien mitgeteilt, daß ſich ihr Mann in
Jekaterinenburg, der Eingangsſtadt Sibiriens, befindet.

Wittenberg. Eine empfindliche Strafe hat die
letzte Schöffengerichtsſitzung über den 21 jährigen aus Jlber-
ſtedt bei Bernburg gebürtigen Arbeiter Otto Schudrinsky ver
hängt. Er ſtahl in der Sprengſtoffabrik einem Arbeiter das
Fahrrad. Jn der Verhandlung beſtriti er energiſch, die Ab-
ficht des Diebſtahls gehabt zu haben; er habe ſeinem Arbeits-
kollegen nur einen Streich ſpielen wollen. Die Sache klang un
wahrſcheinlich, und ſo beantragte der Amtsanwalts-Stellver
treter Ehaus 4 Monate Gefängnis. Da der Angeklagte noch
unbeſcholten war, verurteilte ihn das Gericht indes nur zu
zwei Monaten Gefängnis.

a den LadenUnd doch wird noch immer gemauſt! d
des Hauſes Mittelſtraße 17 ſchlich ſich ein Spitzbube ein, ſchnitt
die Drähte des Läutewerks durch und mauſte etwa 20 Mk. Bargeld.
Man hat von dem Einbrecher noch keine Spur.

Einen Beinbruch erlitt der Arbeiter Lehmann aus
Reinsdorf, als er in der Nähe der Sprengſtoffwerke vom Automobil-
omnibus überfahren wurde.

Weitere Provinz- Nachrichten in der 2. Beilage.
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Für Weihnacnts Ein äufe
hesonders billige Netto- Preise um frühzeitig Anregung zu geben, den Weihnaohtfs-

bedarf zu decken-sonst, sind einfache praktische Waren angeschafft,In noch grösserem Umfange als

Seidenwaren, wollene Kleiderstoffe, Waschkleiderstoffe, Sammete, halbfertige Rohen, Korssetts,
Schürzen, Schirme, Gürtel, Strümpfe, Trikot-Unterwäsche, Weisswaren, Bänder, Herren-Krawatten,
Handschuhe, Unterröcke, Damenieihwäsche, Herrenwäsche, Taschentücher, Damen-Jacken und
Mäntel, Blusen,
mäntel, Damen- u. Kinderhüte, Gardinen,
Möhelstoffe, Bett-, Stopp-,
tuche, Kissen, Tisch- u. Bettwäsche, Handtüc
und Balkon-Mäöhel, Dielen Möbel, Bettstellen,

Klein- und Zziermöhel,
Kein Umtfauseh

Nur Metto-Barverkauf
Keine Auswahlsendungen

Kleider, Kleiderröcke, Morgenröcke, Pelzmuffe, Pelzstolas, Pelzjacken, Pelz-
orhänge, Teppiche, Vorlege

Tisch- u. Diwandecken, Reise- u, Schlafdecken, Linoleum, Wachs-
her, Teegedecke, Wirischafts Wäsche, Garten-
wolistäncſige Sechlafzimmer-Einrichtungen,
Knaben- und Mädchen- Kleidung

r, Felle, Läuferstoffe,

Strick Wolle, Leib Binden,
Knie- u. Brustwärmer, Ohren-
schützer. Warme Westen.



Die Amwandlung derUnlight geiſenfahri
in ein rein deutſches Anternehmen.

Wir geſtatten uns, unſeren verehrten Abnehmern ſowie der deutſchen Konſumentenſchaft, welche in
der heutigen Zeit ein berechtigtes Jntereſſe daran beſitzen, über die inneren Verhältniſſe der Geſellſchaft
eine zuverläſſige Aufklärung zu erhalten, die ergebene Mitteilung zu machen, daß mit dem heutigen Tage
diejenigen Geſellſchaftsanteile, welche bisher in Händen engliſcher Kapitaliſten geweſen waren, reſtlos und
und endgiltig in den Beſitz der

Süddeutfſchen Disconto- Geſellſchaft A.G.
übergegangen ſind, unter Modalitäten, welche die volle Zuſtimmung der Großherzogl. Bad. Regierung
gefunden haben.

Dieſes deutſche Finanzinſtitut hat ſich für die Erhaltung und Weiterführung unſeres Anternehmens
deshalb intereſſiert, weil die Sunlight Seifenfabrik ſich im Laufe der Jahre zu einem nutzbringenden Faktor
im deutſchen Wirtſchaftsleben entwickelt hat, unſerer Heimatſtadt wie dem deutſchen Vaterlande von nicht
unbedeutendem Werte geweſen iſt, unter einer rein deutſchen Verwaltung ſtehend, zahlreichen deutſchen
Beamten und Arbeitern lohnende Exiſtenzmöglichkeit geboten und als vorbildlich geleitetes Anternehmen
auch dem ſpeziellen Jnduſtriezweige große Dienſte geleiſtet hat.

Jn dieſen Erwägungen hat die Direktion der Süddeutſcheu Disconto-Geſellſchaft die rückhaltloſe
Zuſtimmung und fördernde Anterſtützung der hieſigen Handelskammer, des Verbandes Südweſtdeutſcher
Jnduſtrieller und des Hanſabundes gefunden.

Sämtliche Geſellſchaftsanteile der Sunlight Seifenfabrik G. m. b. H. ſind des
halb von jetzt ab rein deutſches Eigentum.

Kein Ausländer befindet ſich mehr unter den Geſelſchaftern.

Der Aebergang des engliſchen Kapitals in deutſchen Beſitz bedeutet alſo einen nicht gering einzuſchätzenden Sieg
auf dem Gebiete des deutſchen Wirtſchaftslebens.

Der Aufſichtsrat der Geſellſchaft
wird ſich aus folgenden Herren zuſammenſetzen:

Rechtsanwalt Ernſt Baſſermann, Mannheim, Mitglied des Reichstages, Major d. Landw.-Kavallerie, zur
Zeit Adjutant des Militär- Gouverneur von Antwerpen, Vorſitzender.

Kommerzienrat Ludwig Stollwerck, in Fa. Gebr. Stollwerck A.-G., Köln a. Rh., ſtellvertr. Vorſitzender.
Geh. Kommerzienrat Emil Engelhard, Präſident der Handelskammer Mannheim.
Bankdirektor Benno Weil, in Fa. Süddeutſche Disconto- Geſellſchaft A.“G., Mannheim.
Fabrikant Richard Lenel, in Fa. Lenel, Benſinger Co., Mannheim.
Generalkonſul Carl Stollwerck, in Fa. Gebr. Stollwerck A.G. Köln a. Rh., Rittmeiſter d. L.-K., z. Z. im Felde.
Rechtsanwalt Dr. Emil Selb, Mannheim.

Eine Veränderung in der Herſtellung unſerer Fabrikate und namentlich der Sunlicht Seife wird durch die vorgenommene
Transaktion nicht herbeigeführt, da alle Fabrikationsverfahren ſich in voller Kenntnis der Geſchäfts- und Betriebsleitung befinden
und alle Rechte zur Fabrikation im Beſitze der Geſellſchaft verbleiben.

Auch bezüglich der für eine ununterbrochene und unveränderte Fabrikation und Lieferung der Sunlicht Seife erforderlichen
Rohmaterialien ſind wir in der ganz beſonders günſtigen Lage, jede Zuſicherung zu machen. Die Sunlicht Seife und alle anderen
Produkte werden deshalb auch in Zukunft in unveränderter Qualität und gleichmäßiger Güte hergeſtellt werden können.

Einen Wechſel oder auch nur eine Abänderung des Namens, unter dem unſer hauptſächlichſtes Fabrikat, die

Sunlicht Seife
in Hunderttauſenden von deutſchen Familien Eingang und Wertſchätzung gefunden hat, erachten wir nicht als im Jntereſſe ihrer
Volkstümlichkeit liegend, zumal die Befürchtung ſonſt zu hegen wäre, daß das Fabrikat unter einer anderen Marke von den an
dieſen Namen gewöhnten Konſumenten nicht mehr erkannt werden würde.

Dagegen wird die Firmierung des Anternehmens in Zukunft lauten:

Reue öunlicht Geſe
Wir beſtätigen hiermit, daß vorſtehende Erklärung den Tatſachen Hochachtungsvollſt

un Der Vorſtand:Subdeutſch Discontooſgry gfe Aus H. O. Beck, Generaldirektor, Mannheim.
*1539 Mannheim Rheinau, den 9. November 1914. Carl Hoeffler, Direktor, Berlin.
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Speiseteller et nd Bach 25 18 10 t

Abendhbrotteller 13 822

Kompotteller s r
Salatieron v 25 18 e
Bratenplatten 28 25 18 e
Beilageschalen a 28 18 e
Kartoffelschüsseln os 48 r
Terrinen 145 1.10 85 er

I fchtWeoen vollztänulger Cexchäktzaufeuhe.

Tassen mit Untertasen 12 9
Kaffeekannen z 80 25 ee
Teekannen 45 86 29 e
Milchkannen 10 7 r
Saucieren 36 25 20 e
Zuckerdosen a 22 18 e
Kuchenteller 18 r
Tafelservice

23 teilig, kür 6 Personen

für 3 Personen,
echt Porzellan T7teilig,

Kuktee-Servſce I

ne

Tiiebesge e
für unsere Verwundeten

Kakfee-Service 12-
für 6 Personen,
echr Porzellan 9 teilig

ſasren dern
m Porzellan

Für Liebesgaben

Kerzenleuchter 46 86 25 t

Butterdosen 8
Eierbecher 4Menagen z. 48 38 re
Tassen vent dex b ar 90 re
Tassen i Golarand d Paar 90 re

Kuchenteller e Per 90 e
Kannen-Untersetzer punt er. 18 v

M. Bär Nacht.

Gr. Ulrichstrasse 54.
x flechtemganre 53

rt, b. Jucken, ins gte
Himorree den, off. u. eſchw. Bein.,

agenleiden teile chſeb gern mit,

wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
rau A. Strieker, Brackwede 47

61 Niederſtraße 108.

Pelikan m Malz bier, n du Höchetgewioht ron
das beſte Nähr- und Erfriſchungsgetränk.

Schwer eingebraut aus beſtem Malz, Hopfen und Raffinade.

Wie gerne das ärztlich empfohlene Pelikan-Malzbier von
unſern Verwundeten als Liebesgabe genommen wird, be
weiſen die Dankſagungen und gebe ich einige davon bekannt

Diakoniſſenhaus, 3. Oktober 1914. Sie haben unſeren Ver
wundeten eine ſchöne Erntedankfreude zugedacht, durch die ſo
freundliche Bieriendung Da wird Freude ſein

Bergmannstroſt. 3. No

n e verbindu ſten Dan
wundeten hervorgerufen haben.

St. EtiſabethKrankenbgn 18. Oktober 1914.

uſwvember 1914. Für die Dis gütigſt über
ſandten Liebesgaben, 300 Flaſchen Malzbier, geſtatten wir uns,
Jhnen zugleich im Hamen der hier en deutſchen

auszuſprechen.
Franck Stiftung, R dankt herzlichſt für die wiederholten die Trshe Freude bei unſeren Ver-

ür das geſtiftete ſchöne Bier ſagen die Berwundeten vielen herzlichen Dank.

defördoert.

Vom 15., vis inkl 21. November werden PFeldpost- Empfehle mein
Spezial-Geschäft

in r

Diakoniſſenhaus, 10. Oktober 1914. Frau Oberin dankt herz Schals, Halsbinden,lichſt im Namen unſerer Verwundeten, die immer beſonders
dankbar für Bier ſind.

Weitere Stiftungen werden gern entgegen genommen und
von mir direkt beſtellt. Quittung über ausgeführte Lieferung Tasohentücher.
erhält Beſteller zugeſandt.

Schwemme Brauerei
3818 Fernsprecher 1318.

Wasserdichte

prima Milltar-Schaltsſlete
3830 grosser Posten eingetroffen.
Olehach's Schuhhuus, Kl. Ulrlchstr. 12.

Wir empfehlen hierzu
warme und praktische

Unterkleldung:
Hemden, Unterhosen, Unterjacken,

Striokwesten, Lungenschützer,
Leihbbindeon, Kniowärmer,
Kopfsohützeor, Ohrenschützor,
Pulswärmer, Handscohuhe,

Strüömpfe, Fusstappen,
Fusshüllon, Hosentraäger,

Westen mit Aormeln
und Vnterhosen.

Imprägnierte Fusstücher „Harsoh sicoher““ D. R. P.
e0900009090000000000009808000008900e0086 zaugen den Schweiss auf, kühlen den Fuss und sindangenehm im Tragen.

Vom Militär glänzend begatachtnt.

Liganen, Liyaretten, Rauch-,

Kan- Und Schnupftababen.

Lindenstrusse 53.

Für den Feldzug Kauſen Sie
eine De gute Uhr5 billig u. vorteilhaft beim

Uhrmachermeister

S Herm. Schindler,Kleine Ulrichstrasse 55, u u.

Grosse Auswahe Uhr wird geprüft und genau

reguliert. 3761Reparaturen gut und billig.
Ieh bitte um Beachtung meiner

Schauſenster.
Schi e, Eiſenwaren
w nur z a empij.
Paul SsSochneider,

729 Merſeburgerſtr. 4.

Kartons und Kuverts
Für Feldpostbriefe und Pakete

mit vorschriftamässiger Adreeee vorrätig.

Holz Schuhe s
Filz- Schuhe

Moderne Kränze zum Totenfet
3810 empfiehlt inLaub-, Dauer- und frischen Blumen-Kränzen

in allen Preislagen billigst
Robert Zelsing, Gärterel und Bimengerchäft. el. 2553.

Brummer Benamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Holz Pantoffeln.
Max Fricke, erteſte
Trothaerſtr. 69. elefon 1879.
WMansfelderſtr. 4. Telefon 2950.

Sohlleder-Ausschnitt,

000000000: rBilder Bücher,
in allen Preislagen, von 10 Pf. bis

Märchen Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul Torniſter,

Schiefer-Kaſten u. Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,

t Harz 42 43.NB. Unſere auswärtigen edienten machen wiraufmerkſam a recht bald ihre Beſtellungen g. mdamit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich eſlau enden

ſtellungen ausführen können.

n

e en v iXoah, 6r. Klausst, 7.
in grosserModen- Zeitungen Auswahl. en ſetne

GroßeVolksbucohhandlungen Halle a. d. Saale, Harz 29. Mbert bote jun., Klausſtr. 22.

44444444444444444

Massanfertigung!
e

Otto Dobkovwitz, Merseburg,

Telefon 68. ntenplan S. reiefon 58.

Grösstes Geschäftshaus für
Mode waren Aussteuergachen,

Entenplan 9: 1419Spezialabteilung f. Herren u. Knahen- Konfektion

S Arbeiter Garderobe für alle Branchen
in erprobten Schnitten guten Stoffen und dauerhafter Nähbardveit.

BSilligste Preise

n
III on rnnno

Er. Ulrichstrasse 11, I

ar
Zähne

ohne Cuumenplatte.

b

n e kürnervös und ängstliche
Personen. [3716

e jeder Art.eilanstalt
A. Neubauoer,

(Britannia),

Teilaahlung. Telephon 3866.
Sehr mässige Preise.

Strickmaschinven

2 r t Brotamilien.Jan ver Oleariusſtr.

2igarren,
2igareſten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto Achermaunn

J. Schneider Hachk.,

Beesenerstr. 23
(Eeoke Wolfstrasse).

Ellen Sie zu dem veo
Gelegenheits-Verkauf für

Damen. bluven
Psers Biusen-beschäft nurtn a en un Ulrichſtraße 26.

e PuDpenknik
Reparaturen und

Zubehörtelle
erden bei mir ſchnellſtens 73

billigſt aus geführt.S. H. Sehönbach,
Schmeerſtraße 1.

utür-Schnürgchuhe
und Schaftſtieſel, alt und neu,S Schnallen u. SchnürSchuhe.

X Kinderſchuhe, Pantoffeln ver
X kauft billigſt J. Sterniient,
X Alt. Markt 11, Tel. 1388. [*1541

Ober und Unterbett, Kiſſen.rot Jnlett, nur 20 und 25 Mk.
Bettſtellen mit guter Matratze,
nur 24 M., Nähmaſchine, w zba tbr t. ſehr billig, verse raugg e

Geiſtſtraße 21., 1 Tr.
Grudeöfen billig zu verkaufen

Aug. Domlke, Taubenstr. 9. *1542

Kl. Futterschwelne
hat abzugeben *1543

De Angerweg 27.

Die neueſten

Kursbüſher
ſind erſchienen.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Harz 29.

Allgemeine
Atslrunlenluſe

derétudt Merſeburg

Einladung zur

Ausſchußſttzung
Hienstag, 24. November 1914,
abends 8 Uhr im Tivoli“,

Tagesordnung:
1. Be Ausſo ung über den Vor

chnungs Auschu zur ange. FJahrez-
rechnung vonZahn gung des Zahnarzt

ertrages.
e Herren AusſchußVde ich zu dieſer Se an

Merſeburg. 12. Nov. 1914.

ä ende J ehe derges ren
Engei.

anſchl ag fänt r e Jahr 1015.
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talle, 14. Dovember. des Hallischen Volksblaftes.
X e e

a Als den Tagen von Sedan e
Von Camille Lemonier.

ehe uns Strohl“ hatten die Gefangeren am erſten Tage

Man war taub geblieben.
„Brot!“ riefen ſie hierauf.
Man gab ihnen nichts.
Die Aelteren warfen finſtere Blicke auf die Preußen und

Kären lieber geſtorben, als daß ſie etwas verlangt hätten.
Drohend ſchüttelten ſie ihre Fäuſte nach den Wachen und ſpien
vor ihnen aus, mit den Füßen ſtampfend vor Wut. Wenn
der Hunger ſie zu ſehr peinigte, brachen ſie in dröhnendes Ge
lächter aus, um ſich ſelbſt zu belügen, oder kauten die Leder
riemen ihrer Gürtel zwiſchen den Zähnen. Die Jüngeren
janmerten laut und ſprachen mit hohlen, gedämpften Stimmen
ron ihren Familien Aechzend ſtreckteg ſie mir ihre Hände ent-
gegen:

„Etwas zu eſſen!“
Jch war machtlos ein wütender Schmerz ſchnürte mir die

Kehle zu. Jch drückte ihnen die Hände und ſagte:
„Jch habe nichts. Aber verzaget nicht.“

Stellenweiſe rotteten ſich kleine Gruppen zuſammen und
flüſterten miteinander. Sobald die Anſammlungen größer
wurden, traten die deutſchen Soldaten dazwiſchen, um ſie zu
zerſtreuen. Dann verſtummten die Leute augenblicklich und
ſtoben auseinander, um an einer anderen Stelle ſich wieder
zuſammenzuſcharen. Da und dort erhob ſich plötzlich eine
Stimme, drohend und zornig; aber ſie wurde ſofort von den
anderen niedergedruckt.

Die Soldaten in jenen Gruppen zeigten ſich voll Mißtrauen:
kaum, daß ſie aufzublicken wagten, aus Furcht, ſich zu verraten,
und ängſtlich vermieden ſie alle Gebärden, wie Leute, die ſich
ſckarf überwachen. Dieſe ſelben Soldaten konnte man ſich
heimlich unter die anderen mengen und leiſe mit ihnen flüſtern
ſehen. Dann ſchien in dieſe eine gewiſſe, gärende Bewegung
zu kommen, und die Aller leidenſchaftlichſten unterdrückten nur
ſchlecht ihr Verlangen nach offener Empörung. Mehr als einer
ſah mich mit ſcheelen Blicken an, und ich hörte die Worte:
„Achtung vor dem Spion.“

Halb unbewußt zog ich einiges Geld aus der Taſche und
wollte es denen, die am meiſten litten, geben; doch ſie ſchoben
die Gabe mit den Händen zurück und verlangten Brot. Scbließ-
lich ſtieg mir, der ich fortwährend denſelben Schrei vernahm,
eine grimmige Raſerei zu Kopf, und ich verſpürte die Luſt, mit
in ihr wildes Geſchrei einzuſtimmen: „Brot! Brot!“

Plötzlich ertönten von der Mitte des Feldes her laute Hilfe-
rufe; eine Menge Soldaten ſtürzten in die Richtung, aus der
die Schreie kamen. Jch wollte gleich den übrigen mitlaufen,
als mich jemand am Aermel zurückhielt und ſagte:

„Gehen Sie lieber nicht hin. Möglicherweiſe iſt das ein
Signal.“

Es war mein Fähnrich. Kaum hatte er zu Ende geſprochen,
als ich ſah, wie die Kanoniere, den Blick unverwandt auf die
Offiziere gerichtet, die Hand an die Geſchütze legten. Gleich-
zeitig ſpannten die Füſiliere den Hahn, und die Poſtenketten
ſchloſſen ſich. Doch es war bloß ein Alarm. Ein blaſſer Jn-
fanteriſt hatte nämlich heimlich ein Stückchen Zwieback aus
ſeiner Taſche hervorgezogen und daran geknabbert, das Biskuit
unter den Achſeln verbergend. Ein Turko hatte es ihm aus
der Hand reißen wollen; aber daraufhin verſchlang es der
Burſche mit ſolcher Gier, daß er genötigt war, es mit den
Fingern in den Schlund hinabzuſtoßen.

„Schwein!“ ſchrie ihm der Turko aus voller Kehle zu, „gib
mir Zwieback!“ Und dann war ein Fauſtkampf entſtanden.

„Bei der geringſten Gefahr ziehen ſie ſich auf die Kordons
zurück,“ ſagte der Fähnrich zu mir.

Einige Stimmen riefen: „Schlagt ihn! Drauf los! los!“
Ein Schar Zuaven eilte mit ausgebreiteten Armen umher und
brüllte: „Nieder mit den Preußen!“ Dazwiſchen vernahm man
auch wieder den dumpfen Schrei „Brot! Brot!“ Ein paar
Turkos hatten den Bisknuiteſſer überwältigt und hieben ihm mit
den Fäuſten ins Geſicht.

Ein unterſetzter vierſchrötiger Kerl knotete ihm ſeine
ſehnigen, nackten Arme um den Leib und begann ſeine Taſchen
zu durchſuchen, von der Laſt des wie beſeſſen um ſich ſchlagen-
den Jnfanteriſten halb zerdrückt.

Die Bayern zogen in Sturmſchritt auf und trieben die Kämp-
fenden mit gefälltem Bajonett auseinander. Geſchrei, Gejohle
und Steinwürfe empfingen ſie. Und dann war mit einem
Male die Ruhe wieder bergetftellt.

„Das iſt ſchlimm,“ bemerkte der Fähnrich, „ſie werden zu
raſch wieder ruhig.“

Am Vorabende war eine beginnende Revolte ausgebrochen
und nicht ohne einige Mühe unterdrückt worden. Die Fran-
zoſen hatten ſich in dichten Scharen auf die Deutſchen geſtürzt,
waren aber gezogenen Bajonetten und aufgepflanzten Kanonen
begegnet. Die Allererregteſten waren direkt vor die Mün-
dungen der Kanonen gerannt, ihre Kleider aufreißend, um zu
zeigen, daß ſie den Tod nicht fürchteten.

Meinen beften Dank, Herr Fähnrich,“ ſagte ich erſchüttert.
Und ich ſchritt über die Brücke zurück.

XXX V.
Schlag elf Uhr beſtiegen wir unſere mageren Klepper, die

uns irgendwelche geldgierige Burſchen für wenige Münzen ge-
ſattelt und gezäumt zwiſchen die Beine geſchoben hatten, und
machten uns auf den Weg nach Givonne

Ein langgezogenes, dumpfes Getöſe. das ſich hinter uns in der
Stadt erhob, ließ uns unſere Gäule anhalten; wir ſahen vom
jenſeitigen Ende der Straße ein graues Gewoge von Unifor-
men herannahen und drängten unſere Tiere nahe dem Stadt-
tore an die Mauer.g. geſchültertem Gewehr zog ein bayeriſches Detachement
in geſchloſſenen Reihen heran, den Regimentstrompeter an
der Tete und angeführt von einem Offtzier zu Pferd. Zwiſchen
den dunkelgrünen Reihen der franzöſiſchen Rothoſen r r
und aus den Ausſchnitten zwiſchen den dichtgedrängten Maſſen
der blinkenden Helme leuchteten lange Reihen franzöſiſcher
Käppis hervor. An beiden Flanken des unendlichen Zuges,
ſtreßend von Meſſing und Stahl, karakolierten Küraſſiere, den
blanken Säbel in der Linken, die v Zügel hielt, und eine
huß ite piſtole in der Rechten.n bei uns angelangt. Da ſich die

Straße an dieſer Stelle erheblich verengte, rüchten die Reihen
dichter zuſammen, und vor uns erſchienen, in Cinnpen gehüllt
und ohne Waffen, eine Unzahl ranaöſiſcer Soldaten, zwiſchen

je Flanken der Pferde eingezwängt.dieſe wie ne Ketve zuſammengetriebenen Salat
gewährten einen r ſah ttern don Anblig G en en
G ene aus den letzten Kämvfen, ie nach miln hrtS drot per Eiſenbahn nach Deutſchland vefsrder r
den. Erſchöpft, taumelnd und wankend. n r

t Geſicht, in zerlumpten Mänteln, von Kü 3beſchmutztem Geſicht, in zerlume u en ehei ä eben zerſchnitten, ohne Röcke, ohne Schuhe,fleiſcht. von Sähelhieben zerſe t de Srheni i it F Brotſäcken anf dem Rücken, gdie meiſten mit Fetzen von rot t en ine rich dieſe dreitanſend Soldaten an uns vr eu ghedige Herde von Menſchenfleiſch. Manche hinkten

e Unkerhaltungs-Beilage
an Stäben, andere ſtützten ſich auf kräftigere Kameraden,
manche hatten einander an den Armen gefaßt, und vereinzelte
Unteroffizire woren beſtrebt, das Käppi tief ins Geſicht ge
drückt, ſich im Gewühle zu verlieren. Uebrigens, kein einziger
Offizier darunter.

So ſah ich Artilleriſten, Linienſoldaten, Chaſſeure, Sappeure,
Turkos und Zuoven, alt und jung, ohne Unterſchied der
Waffengattung und des Alters kunterbunt an mir vorüber-
ziehen. Man nötigte ſie, in Eilſchritt zu gehen, und ſie mar-
ſchierten drauflos, ohne zu wiſſen wohin, ſo wie ſie in den
Kampf gezogen waren.

Dann und wann hielt einer der in Entfernungen von zehn
zu zehn Schritt an den Flanken mitreitenden Küruſſiere ſein
Pferd an, wandte den Kopf zurück und ließ ſeine Blicke über
das wogende Menſchenmeer ſchweifen. Abgezehrt, hager, mit
gelber Haut und hohlen Wangen rollten ſie ihre vom Fieber
vertrockneten Zungen hinter den brennenden Lippen. Manches
Mal konnte man einen aus der Schar ſtehen bleiben und die
Hände auf die Knie ſtemmen ſtehen, während ihn ein krampf-
hafter Huſten ſchüttelte; andere wandten ſich ab und ſpien
Blut. Aber keine einzige Klage auf all den tauſend Lippen;
ſie marſchierten oder ſtarben. Doch manche fielen am Wege
und blieben liegen: dann machten die anderen einen kleinen
Nmweg, warfen einen Blick auf die am Boden Liegenden und

zogen weiter. (Fortſetzung folgt.
Die Hölle von Dixmuiden.

Das erbitterte Ringen um Dixmuniden, das zunächſt durch
die Ueberſchwemmung eine Unterbrechung erfuhr, hat, wie be
kannt, mit der Erſtürmung der Stadt durch die
deutſchen Truppen geendet. Wo früher der Ort ſtand,
iſt jetzt ein Trümmerhaufen. Unter ihm liegen unzählige
Leichen engliſcher und franzöſiſcher Krieger. Von dem ſchreck-
lichen Tage der Beſchießung hat Aſhmead-Bartlett, der Kriegs-
berichterſtatter des Daily Telegraph, folgendes Bild gezeichnet:

Am Dienstag traf ich in Furnes ein. Während der ganzen
darauffolgenden Nacht zitterten die Fenſterſchreiben in Furnes
unter dem unabläſſigen Kanonendonner, der aus dem Oſten
herübertönte. Am Mittwoch hatte ich das Glück, am Markt-
platze von Furnes Herrn de Broqueville, den Sohn des Miniſter
präſidenten von Belgien, zu treffen. Er hatte Befehl erhalten,
mit der berühmten fliegenden Ambulanz des Dr. Munro nach
Dixmuiden zu fahren, wo verzweifelte Kämpfe ſtattfinden
ſolllken und Hilfe dringend notwendig war.

Jch erhielt die Erlaubnis, die Fahrt mitzumachen, und wir
machten uns ſofort auf den Weg. Unſer Zug beſtand aus zwei
Ambulanz- und vier Tourenwagen. Dank der ausgezeichneten
Verfaſſung der belgiſchen Straßen, konnten wir uns ohne
Schwierigkeiten durch die Flut der uns begegnenden Fahrzeuge
hindurchwinden und befanden uns bald, nachdem wir das Dorf
Oudecapelle durchfahren hatten, auf dem Schauplatze der
Schlacht. Nur ein photographiſches Rundpanorama kann dieſen
ſchauerlich-ſchönen Anblick wiedergeben. Man denke ſich eine
vollkommen flache Landſchaft mit Städten und Dörfern, di e
ſämtlich in Flammen ſtehen. Man ſtelle ſich den
Horizont, etwa zwei Meilen vor uns, mit einer undurchſichtigen
Wand von Rauch bedeckt, vor, hinter der alles andre verſchwin-
de!. Dazu das Pfeifen und Gellen der Granaten, die über den
Dörfern und Banuernhöfen berſten und auf die Felder nieder-
gehen. Ueberall die weißen Dämpfe des Schrapnells und die
großen ſchwarzen, ſpiralförmigen Rauchwolken der Jack John-
ſons (ſo nennen die Engländer die deutſchen ſchweren Ge-
ſchütze), die Hauſer und Kirchen in Trümmer legen und die
Erde aufwühlen.

Menſchen ſieht man im modernen Kriege nicht häufig; um
den Höllenwerkzeugen der Herren Krupp, Schneider-Creuzot
u. Ko. zu entgehen, müſſen ſie ſich in die Erde eingraben, um
nur von Zeit zu Zeit einen Schuß abzugeben, wenn einer der
Feinde tollkühn genug iſt, ſich über den Schutzgräben zu zeigen.
Aber diesmal war das Feuer aus den deutſchen Batterien ſo
furchtbar, daß die belgiſchen Soldaten und die franzöſiſchen
Matroſen fortwährend aus ihren Laufgräben und Schutzbauten
hinausgetrieben wurden und nun in wahnſinniger Flucht über
die Felder eilten, um anderwärts Schutz zu ſuchen. Auch kleine
Gruppen von Bauern und Bürgern, die nicht rechtzeitig ge-
flüchtet waren, ſah man auf der Flucht, nachdem ſelbſt ihre
Keller einzuſtürzenbeganne.n.Die Unglücklichen mußten ihren Weg, ſo gut ſie konnten, zu
Fuß zurücklegen, faſt zu Tode erſchreckt durch die berſtenden
Granaten. Jn den holliſchen Lärm dieſer deutſchen Geſchoſſe
miſchte ſich das unaufhörliche Knattern der Gewehre und der
Mitrailleuſen. Es klang wie der feinere Ton einer Violine
neben dem Getöſe der Blechinſtrumente

Außerhalb Oudecapelle hörte der Strom der Kraftwagen,
ſowohl der kommenden wie der ausfahrenden, plötzlich auf,
und die Straße lag auf drei Kilometer ſchnurgerade vor uns.
Zur Rechten lag Dixmuiden. Dieſe Stadt war das Ziel der
dentſchen Angriffe, und ich muß ſagen, daß keine Stadt jemals
ein ſchlimmeres Fener zu ertragen hatte. Die deutſchen Gra-
naten barſten über ihr in ſolcher Zahl, daß es unmöglich war,
zu zählen, wieviel auf die Minute kamen. Sie krachten in die
Dächer hinein, legten ganze Straßenzüge in Trümmer, wühl-
ten die Straßen auf und ſprengten Ziegel und Schindeln nach
gllen Richtungen auseinander. Soldaten, die von der Front
zurückkamen, brachten entſetzliche Nachrichten. Von Hunderten
von Verwundeten, die ungepflegt auf den Straßen, die nach
Dixmuiden führten, und in Dirmuniden ſelbſt lagen, von der
ungeheuren Zahl der Deutſchen, die gleich einer Sturmflut
unaufhaltſam heranbrandeten. Das Granatfeuer fürchteten alle
am meiſten. Die Belgier hatten nur wenige Feldbatterien,
und der Feind beherrſchte förmlich das Feld mit ſeinen ſchweren
Haubitzen.

Sobald die belgiſche Batterie einen Verſuch machte, zu ant-
worten, wurde ſie von den deutſchen Jack Johnſons in Stücke
geſchlagen. So war die Jnfanterie in den Verſchanzungen
rund um die Stadt auf ihre eigene Kraft angewieſen.

Wir hielten einen Augenblick vor Oudecapelle, um zu be-
raten. Die fliegende Ambulanz zögerte keinen Augenblick, die
Wagen bis nach Dixmuniden laufen zu laſſen. um ſo viel Ver-
roundete wie möglich aus der Stadt herauszuholen. Wir ſtürm-
ten alſo mit furchtbarer Geſchwindigkeit weiter, bis wir plötzlich
durch ein Hindernis aufgehalten wurden, das ich nie in meinem
Leben vergeſſen werde.

Eine belgiſche Batterie, die auf dem Wege zur Front war,
hatte kaum 2) Minuten zuvor das Unglück gehabt, von einer
großen Haubitzen-Granate getroffen zu werden. Es war das

rollkommenſte Zerſtörungswerk, das ich jemals in meinem
Leben geſehen habe. Säintliche ſechs Pferde vor den Kanonen
waren zu formloſen Maſſen zerſchmettert worden. Jhre Ueber-
reſte lagen über die Straße verſtreut, dazwiſchen ein getöteter
belgiſcher Kanonier. Der Protzkaſten war umgeworfen und
vollſtändig zerſtört. Die mitgeführten Vorräte waren durch
die Exploſion über die ganze Straße verſtreut. Zwiſchen den
toten Pferden lagen Biskuits, Konſervenbüchſen, Kaffee, Zucker
und die Habſeligkeiten der getöteten Artilleriſten. Jn geringer
Entfernung lagen weitere vier Pferde, die anſcheinend noch
eine kurze Strecke galoppieren konnten, ehe ſie tot zuſammen-
brachen.

Dummer 268 1914.

er eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeDie überlebenden Soldaten der Batterie räumten die Hinder-
niſſe fort und zogen die Kanone endlich auf die Seite, ſo daß
wir unſern Weg fortſetzen konnten. Wir raſten nun auf Dix-
muiden zu. Es war, als ob wir in einen brennenden
Hochofen hineinführen. Ehe man das eigentliche Dixmuiden
erreicht, fährt man durch eine Häuſerreihe. Dieſer Teil war
der allgemeinen Zerſtörung bisher entgangen, und hier fanden
wir die franzöſiſchen Reſerven, hinter den Häuſern zufammen-
gedrängt, bereit, zur Front geſandt zu werden. Hier wurden
auch unzählige Verwundete von franzöſiſchen und belgiſchen
Aerzten behandelt. Alles war erſtaunt, daß wir uns bis hier
her gewagt hatten. Unter allgemeinen Bemerkungen über die
„verrückten Engländer“ fuhren wir weiter in die Stadt hinein.

Jch habe die Belagerung von Port Arthur mitgemacht, und
befand mich in Reims, als die Stadt beſchoſſen wurde. Jn
Port Arthur war das Bombardement furchtbar genug, aber es
gab dort tiefe Gräben, die Schutz gewährten. Jn Reims war
man ziemlich ſicher wenn man ſich von der Mitte fernhielt,
aber in Dixmuiden war die Hölle ſelbſt. Mandenke ſich ein wutſchnaubendes deutſches Armeekorps hatte das
Fener ſeiner geſamten Feldgeſchütze und ſchweren Haubitzen zu
gleicher Zeit auf die unglückliche Stadt konzentriert. Es gab
keinen Fußbreit Bodens, über den nicht die Granaten hinweg-
fegten, kein Haus, das der Zerſtörung entging, ſoweit ich ſehen
konnte. Das Schauſpiel war ſo ſchrecklich, ſo aufregend und
ging dermaßen wie in einem Traum an mir vorbei, daß nur
eine Serie zuſammenhangloſer Vilder in meiner Erinnerung
zurückblieb.

So oft eine Granate über unſeren Köpfen barſt. glaubten
wir unſere letzte Stunde gekommen. So dachten auch die
Marineſoldaten in unſerer Nähe, die ſich enger zuſammen
drängten. Der offene Platz vor dem Rathaus war eine Hölle
für ſich. Die Granaten platzten hier unaufhörlich, und außer-
dem pfiffen die Kugeln, die aus den nahen Laufgräben der
Deutſchen ſich bis hierher verirrten, über den Platz.

Das Rathaus bot einen traurigen Anblick. Das Dach war
von Granaten zerſchmettert. Jn der Nähe brannte ein Ge-
hbäude, das eine alte Kirche zu ſein ſchien, und drohte, auch das
Rathaus in Brand zu ſetzen. Auf den Stufen des Rathauſes
lag ein toter Marineſoldat, der offenbar von einer Kugel ereilt
wurde, als er im Gebäude Schutz ſuchen wollte. Ein fran
zöſiſcher Arzt ſagte uns, daß wir die Verwundeten aus dem
Keller holen müßten.

Jm Jnnern bot ſich eine unbeſchreibliche Szene des Schreckens
und des Chaos. Ueberall lagen tote Soldaten, Fahrräder,
Lebensmittel, beſonders Brote. Jch habe ſelten ſo viel Fahr
räder beiſammen geſehen. Radfahrer, die zur Front gingen,
ſchienen ſie hier zurückgelaſſen zu haben. Wir eilten in die
Kellergewölbe hinab und ſchleppten die Verwundeten hinaus.

Gerade in dieſem Augenblick, kurz vor dem Dunkelwerden,
ſchienen die Deutſchen den entſcheidenden Sturmangriff zu
unternehmen. Offenbar wollten ſie Dixmuiden von Süden
aus umgehen, und der kleine Ort St. Jacques-Chapelle wurde
zum Schauplatz eines wütenden Jnfanteriegefechts. Das Ge
wehr- und Mitrailleuſenfeuer ſchwieg keinen Augenblick. Die
Kugeln ſchienen überall zu ſein. Die franzöſiſchen Verſtär
kungen konnten eine Zeitlang nicht zu Hilfe kommen, da es un
möglich war, Dixmuiden zu paſſieren. Die Verwundeten kamen
in endloſen Reihen kriechend und hinkend von der Front zurück,
jeder mit andern Berichten

Kleines Feuilleton.
Ein Urteil über die Feinde.

Danzers Armeezeitung, ein ausſchließlich von öſterreichiſchen
Offizieren rcdigiertes Organ, ſchreibt in der Nummer vom
:5. Oktober 1814 unter dem Titel Soldatenkrieg oder Zeitungs-
krieg:

„Jn welchem Tone wird von der ſerbiſchen Armee geſprochen!
Schon ſeit Wochen ſind die Serben demoraliſiert, die ſerbiſche
Artillerie mentert. Serbien hat keine Nahrungemittel und
keine Munition ſerbiſche Mannſchaften ſchätzen ſich glücklich,
wenn ſie in unſere Gefangenſchaft fallen, im Jnnern herrſcht
Revolution. Und während unſere Blätter alſo phantaſieren,
ſtehen ſo und ſo viele Korps Tag und Nacht im heißen Kampfe
den ſerbiſchen Linien gegenüber. ringen wir heldenmütig mit
einem Gegner, der an Schneid und unerbittlicher Energie kaum
zu überbieten iſt, fließen Ströme von edelſtem Blut um jeden
Fußbreit Landes. Aehnlich iſt der Ton, in dem von den Bel-
giern geſprochen wird. Die Belgier ſind überhaupt nur Frei-
beuter, und weil ſie ihre Neutralität nicht preisgeben wollten,
oder aber weil ſie ſich aus politiſchen Gründen auf die Seite
der Franzoſen und Engländer geſchlagen hatten, ſind ſie
Schurken. Man kann aber niemand zur Liebe zwingen, und
es iſt das gute Recht der Belgier geweſen, ſich ebenſogut nach
rechts wie nach links zu ſchlagen. Als Soldaten aber müſſen
wir anerkennen, daß ſich die Belgier trotz dem notoriſch un-
militäriſchen Charakter des Landes verhältnismäßig ſehr gut
geſchlagen haben. Wir müſſen ſogar rühmen, daß ſie ihren
Pflichten gegenüber Frankreich und England noch in einem
Augenblick treu blieben, da ſie die eigene Sache bereits un-
weigerlich als verloren anerkennen mußten

Nicht minder widerwärtig iſt der Ton, den unſere Preſſe
gegenüber den Ruſſen anſchlädt. Die „moskowitiſchen Horden“
ſind in Wirklichkeit Armeen braver, tüchtiger Soldaten, die der
Ueberzeugung ſind, daß die Sache des Zaren heilig und gerecht
ſei. Wir natürlich ſind der Ueberzeugung, daß die Sache des
Zaren weder gerecht noch heilig iſt, und wir tragen heute unſere
Haut im Dienſte dieſer Ueberzeugung zu Markte. Wir be-
ſchimpfen aber deswegen nicht die uns gegenüberſtehenden ge-
waltigen Heere, wir geſtehen ſogar, daß dieſe Armeen gut ge
führt. trefflich ausgerüſtet, vorzüglich bewaffnet ſind; wir
merken gar nichts von den angeblichen Diebſtählen der Gene-
rale, ſondern bemerken höchſtens, daß die Ausſtattungen der
ruſſiſchen Diviſionen mit Geſchützen und Maſchinengewehren
ohne Rückſicht auf den Unverſtand varlamentariſcher Körper-
ſchaften erfolgt iſt. Jm einzelnen wurde das Rote Kreuz miß-
achtet; man hört von gelegentlichen Plünderungen in der
Mehrheit aber haben wir einen ehrlichen und ritterlichen

Gegner vor uns.“
Wertſteigernng durch Arbeit-

Die kleinſte von den Zeißwerken in Jena hergeſtellte
Frontlinſe für Mikroſkovpe, die ein Gewicht von 0,0017 g
hat, koſtet 20 Mk. Ein Kilogramm dieſer kleinen Linſen würde
ſich alſo auf zwölf Millionen Mark ſtellen, während das Rohglas,
aus dem ſie hergeſtellt werden, nicht mehr als 15 bis 40 Pf. wert
iſt. Radium iſt der einzige Stoff, der einen noch höheren Wert
beſitzt als dieſes verarbeitete Rohglas.

Humor und Satire.
Die Feldpoſt. Jn einer oſtpreußiſchen Landſturm-Zeitung

wird die Frage behandelt, warum die Feldpoſtbeamten in
blauec Uniform und nicht Feldgrau ausgerückt ſeien.
Und die Antwort: „Wenn die feldgrau wären, tät man
ſchon gleich gar keinen ſehen.“ (Jugend.)



Der Regierungsbezirk Merſeburg in
den Verluſtliſten.

Nachtrag ans Liſte 75 vom 12. November.
1. Garderegiment, Potsdam: Gren. Paul ytrpe ausBurgkemmnitz k ver Gren. S Stato aus Ne ef.

Gren. Alwin Kahnt aus Klein-Zorgau gef. Paul Erfurtaus Namgeibirg verm Gren. Hermann Rudolph aus Prieſtäblich
verm. Greu. Karl Bpterling aus Bennſtedt l. verw. Gren.
Willi Schmidt I aus Löbejün l. verw. Gren. Hermann Schulze
aus Mansfeld l. verw. Gefr. Paul Wenzel ans Alt-Lonnewit
gef. Gren. Franz Groeber aus Brehna ſchw. verw. Gren. Franz
Ragowski aus Helbra l. verw. Gren. Karl ibe aus Rothen
burg a. S. ſchw. verw. Gren. Ernſt Schreivogel aus Sehra ſchw.
verw. Gren. Walter Grübel aus Neumühl l. verw. Gren.
Hermann Franke aus Trotha verm. Reſ. Robert Sebert aus
Heringen Fanser hauſes verw. Reſ. Artur Kauffmann aus
Halle l. verw. Offiz.-Stellv. Wilhelm Schwarzkopf aus Jeſſen
ſchw. verw. Unteroff. d. Reſ. Auguſt Oldag aus Melhof l. verw.
Lehr-Jnfanterieregiment, Potsdam: Gefr. Wilhelm

Hamann aus Kemberg verw. Gefr. Paul Hartung aus Eisleben
verw. Garde-Füſ. Hermann Spaar aus Schraplau verw. Gefr.
Ernſt Zinke aus Molmeck verw. Serg. Friedrich Koerth aus
Heggendorf ſchw. verw.

nfanterieregiment 36 a vom Feldartillerie-regiment 75): Reſ. Kühlewind v. d. 6. Komp. gef., Ort und Tag
nicht angegeben. t

Jnfanterieregiment 63, Oppeln und Lublinitz: Musk.
r Barth aus Emsdorf gef. Musk. Artur Lindner aus Halle

Füſilierregiment 73, Hannover: Kriegsfreiw. Willi Hüber
aus Hettſtedt l. verw. Reſ. Auguſt Flor aus Sangerhauſen verm.
Reſ. Max Frieß aus Eisleben verm. Füſ. Louis Franke aus
Kelbra l. verw.

Jnfanterieregiment 82, Göttingen: Kriegsfreiw. Ernſt
Nothnagel aus Fort gef. Freiw. Bruno Moſebach aus Uth-
leben ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Paul Haukel aus Halle l. verw.
Reſ. Karl Schalles aus Eisleben l. verw.

Jnufanterieregiment 93, Deſſau und Zerbſt (Nouvron am 22. 9,
Vancourt vom 1. bis 7., Neuville vom 2. bis 6., Arras vom 3.
bis 7., am 21. und 27. und Monchy vom 8. bis 13. 10.): Gefr.
der W Hermann Schreiber aus Kleinwittenberg verw. Reſ. Trau
gott Oſtwald Trebeljahr aus Anthauſen zum 2. Male verw. Gefr.
der Reſ. Richard Schulze aus Teuchel ſchw. verw. Gefr. der Reſ.
Ernſt Seiffert aus tau l. verw. Reſ. Karl Emil Friedrich
Franke aus Creisfeld l. verw. Reſ. Otto Murche aus Schützberg
ſchw. verw. Reſ. Karl Trauzettel aus Wollnau l. verw. Reſ.
Wilhelm Schmidt aus Radis l. verw. Reſ. Hermann Krahliſch
aus Wörblitz l. verw. Reſ. Alfred Kühnaſt aus Gallen ſchw. verw.
e Peter aus lheim gef. Reſ. Wilh. Meißner
aus Bleddin verw. Reſ. Paul Berthold aus Brehna verw. Reſ.
Walter Sachſe aus Sangerhauſen l. verw. Reſ. Otto Henze aus
Zörbig verm. Freiw. Kurt Anders aus Crina verm. Freiw. Fritz
Steinberg aus Bitterfeld verm. Freiw. Erich Kluge aus Mukrena
verm. Einj.-Freiw. Unteroffiz. Franz Dannroth aus Großörner
gef. Reſ. Robert Gümmel aus Bitterfeld gef. Reſ. Robert Trübe
aus Braunsdorf l. verw. Gefr. der Reſ. Willi Schulze III aus

lle l. verw. Reſ. Paul Sembach aus Delitzſch l. verw. Reſ.
tto Schmidt III aus Sylbitz l. verw. Musk. Willi Schuch aus

Sangerhauſen l. verw. Gefr. der Reſ. Emil Dietrich aus Wols-
Petersdorf ſchw. verw. Musk. Robert Schmidt II aus Ermsleben
l. verw. Musk. Friedrich Müller aus Alsleben gef. Freiw. Friedrich
Bilke aus Eisleben gef. der Reſ. Louis Becker aus
Halle l. verw. Gefr. der Reſ. Hermann Rarraſch aus Schochwitz
l. verw. Musk. Kurt Thier aus Eilenburg l. verw. Reſ. Friedrich

artmann aus Pretzſch l. verw. Reſ. Hermann Gruhne aus
rebsdorf l. verw. Reſ. Franz Piehlig aus Köckern l. verw. Reſ.

Paul Schmidt aus Renneritz verm. Unteroffiz. der Reſ. Hermann
Grumbach aus Ahlsdorf verm. Musk. Otto Schumann II aus
2wtitia verm. Reſ. Friedrich Böttcher aus Benkendorf verm.
Reſ. Anton Turbanski aus Zſcherndorf verm. Musk. Paul Küſter
aus Hohenbrießnitz l. verw. Musk. Emil Starke aus Dieskau
verm. Musk. Guſtav Lehmann aus Kl.- Wittenberg verm. Musk.
Kurt Löbcke aus Keinberg verm. Musk. Franz Prautzſch aus
Spröda verm. Musk. Hermann Richard Lehmann aus Gollma
verm. Unteroffiz. Oswald Groſche aus Roßleben ſchw. verw.
Gefr. Richard Wegener aus Wittenberg l. verw. Unteroffiz. Ewald
Danneberg aus Möchenhöfe l. verw. Unteroffiz. Otto Reiche aus
Brehna verm. Musk. Hermann Freier aus Wittenberge verm.
Musk. Franz Nitzſchke aus Klitzſchmar verm. Musk. Paul Rühl
aus Brehna verm. Musk. Otto Henze aus Preußendorf verm.
Unteroffiz. der Reſ. Otto Schöpke aus Giebichenſtein l. verw. Gefr.
der Reſ. Guſtav Zänker aus Delitzſch verm. Freiw. Alwin Richter
aus Glebitzſch verm. Offiz.Stellv. Karl Herbſt aus Freiſt verm.
Gefr. Franz Seifert aus Meſchweide verm. Reſ. Guſtav Wäldge
aus Jamo verm. Reſ. Friedrich Paul Klingner aus Delitzſch verm.
Musk. Wilhelm Franz Gommel aus Blumberg ſchw. verw. Musk.
Karl Riehe aus Niemegk ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 140, Hohenſalza: Musketier Franz
Hempel aus Güntzeritz l. verw. Musk. Edmund Kramer aus
Theſen gef. Utffz. Erich Rabe aus Aumühle verm. Vizefeldw.
Kurt Hofmann aus Hergisdorf l. verw. Vizefeldw. Kurt Mein-
hardt aus Halle verm. Wehrm. Paul Neuer aus Halle verm.
Musk. Otto Krüger aus Bergwitz l. verw.

Jnfanterieregiment 142, Mülhaufen i. E.: Vizefeldw.
Otto Heickmann aus Halle ſchw. verw.

Königs-Jnfanterieregiment 145, Metz: Kriegsfreiw.
Paul Bock aus Molmeck verm. Wehrm. Willi Weck aus Ober-
röblingen (Sangerh.) ſchw. verw. Wehrm. Wilhelm Kanzler aus
Bennſtedt verm. Wehrm. Karl Hertel aus Keuſchberg verm.
Wehrm. Karl Gottſchalk I aus Rothenberga verm. Musk. Paul
Köhler aus Gerbſtedt l. verw. Gefr. d. R. Otto Bernhardt aus
Mansfeld l. verw. Musk. Otto Böhme aus Eilenburg l. verw.

1. Garde-Ulanenregiment, Potsdam: Ulan Ernſt Simon
aus Plaſſig l. verw. Ulan Hans Kleeberg aus Bitterfeld ſchw.
verw. Ulan Albert Schmidt aus Golpa ſchw. verw.
Huſarenregiment 15, Wandsbeck: Huſ. Wiechmann aus

Wittenberg gef.
e nregtment 5, Düſſeldorf: Gefr. Robert Motzeck aus

Halle geſ.
Feldfliegertruppe: Oberlt. Hillmann von Jnf.-Regt. 163,

n. Max Rapmund vom Pion.Batl. 9 aus Sandersdorf, nach
Notlandung bei Mecheln 12. 9. 14 beim Verſuch zu entkommen,
durch belgiſche Truppen erſchoſſen.

Aus Liſte 76 vom 13. November.
4. Garderegiment, Berlin: Gren. Ernſt Hoffmann aus

Altbelgern verm. Utffz. Max Däne aus Döllnitz gef. Gren.
Harry Grübner aus Wallhauſen l. verw., b. d. Truppe. Gren.
Otto Kühnaſt aus Wartenburg ſchw. verw. Gren. Friedrich Au-
nold aus Kröllwitz l. verw. Gren. Paul Hermann aus Eisleben
ſchw. verw. Gren. Wolfgang Ganz aus Schraplau gef. Gren.
Berthold Hahn aus Braunſchwende ſchw. verw. Füſ. Wilhelm
Weiland aus Siebigerode l. verw. Füſ. Hugo Wachsmuth aus
Kannawurf l. verw., b. d. Truppe. Reſ. Friedrich Richter ausWildenhain gef. Utffz. Paul Gläſer gits Eckartsberga ſchw. verw.
Reſ. Albert Knauſt aus Gräfenhainichen l. verw. und verm.
Tamb. Gefr. Paul Schneider aus Roitzſch l. verw. Füſ. Herm.
Berner aus Halle vernt.

Königin Eliſabeth-Garde-Grenadierregiment 3,
Charlottenburg: Utffz. Ernſt Berner aus Halle verm. Gren.
Heinrich Kieling aus Sangerhauſen verm. Reſ. Börner aus
Peißen verm. Gren. Nagel aus Gräfenhainichen verm. Gefr.
Lucke I ans Kemberg verw.

Brigade-ErſatzBataillon 15, Deſſau.
(Oſtende am 16. und Weſtende am 18., 20. und 21. 10.)

Stab.
Oblt., vermutl. d. L., Maurer l. verw.

1. Kompagnie.
m Oppermann ſchw. verw. Utffz. Ernſt Barthel

aus Delitzſch l. verw. Utffz. Kurt Scherling aus l. verw.
Utffs. Erich Ruge aus Wulfen l. verw. Gefr. Paul Gärtner
aus Wittenberg l. verw. Gefr. Otto Fritzſche aus Zörbig l.
verw. Musk. Odwin Waldenburger aus Bitterfeld l. verw.
Musk. Otto Schmidt I aus Zſcherndorf l. verw. Musk. Andreas
Scheide gut GroßAlsleben l. verw. Musk. Otto Sander aus
Delitzſch l. verw. Musk. Walter Künne aus Delitzſch l. verw.
Wusk. Guſtav Wähner aus Eilenburg l. verw. Musk. Otto
Ziegler aus Liemehna l. verw. Musk. Otto Schneider ausDeſſau I. verw. usk. Bruno Müller aus Deſſau l. verw.
Musk. Hermann Hänsgen aus Freckleben l. verw. Musk. Her
mann Bieler aus Deſſau l. verw. Musk. Paul Krauſe aus
Gollma l. verw. Musk. Karl Anhold aus Nuda l. verw. Utffz.
Brinus Köhler aus Wittenberg l. verw. Utffz. Karl Marx aus
Schmiedeberg l. verw. Musk. Mühlfort aus Zörbig l. verw.
Musk. Guſtad Hampel aus Jonitz l. verw. Musk. Paul Roſe
aus Schmiedeberg gef. Musk. Wilhelm Specht aus Kl.Als-
leben gef. Musk. Friedrich Hinze aus Deſſau l. verw. Offz.
Stellv. Vielhaack gef. Ntffz. Wilhelm Goedicke aus Wittenberg
l. verw. Utffz. Ernſt Friedemann aus Talheim l. verw. Gefr.
Srgas Ruſt aus Wiedersdorf gef. Gefr. Hans Calus aus
Bitterfeld l. verw. Gefr. Gottlob Lerm aus Wittenberg l. ver
wundet. Tamb. Paul Focke aus Jonitz l. verw. Musk. FranzGeißler aus Roitzſch gef. Musk. Franz Ziebeck aus Droſa gef.

Musk. Johannes Bethmann aus Deſſau l. verw. Musk. Karl
Süptitz aus Eilenburg St Musk Alwin gen aus Greppin
l. verw. Musk. Otto Elze aus Grevpin gef. usk. Friedrich
Bobeth aus Güſten l. verw. Musk. Otto Menger aus Ple
gef. Musk. Franz Hoppe ans Kömmlitz l. verw. Musk. Will
Schule aus Bernburg l. verw. Musk. Otto Dietze aus Lands-
verg l. verw. Musk. Augnſt Stahn aus Friedersdorf l. verw.
Musk. Oswald Apelt aus Ueckeritz verm. Musk. Max Kanert
aus Deſſau verm.

2. Kompagnie.
Ltn. d. R. Kurt Schmidt gef. Musk. Auguſt Nebe aus Peters-

roda l. verw. Gefr. Otto Briege aus Bernburg l. verw. Musk.
Richard Treppſchuh aus Grebena gef. Musk. Richard Hoppe
ctis Heinichen gef. Musk. Johann Tomarcezkowski aus Thieſſen
gef. Musk. Walter Prautzſch aus Hohenleinag l. verw. Musk.
Richard Vogel aus Neundorf l. verw. Musk. Guſtav Neumann
ans Neundorf l. verw. Musk. Paul Verl aus Roßlan l. verw.
Musk. Paul Mettlau aus Beeſenſtädt l. verw. Musk Hermann
Theil aus Koswig l. verw. Musk. Friedrich Mierſch aus Wör
litz verm.

3. Kompagnie.
Musk. Karl Schoke aus Halle gef. Utffz. Friedrich Oertel

Halle l. verw. Gefr. Paul Zwirnmann aus Vurgwerben
verw.

4. Kompagnie.
Ltn. Oskar Eſchenbach aus Schleinitz gef. Musk. Hermann

Völkner aus Seeben gef. Utffz. Richard Viedermann aus
Halle gef. Serg. Ernſt Wende aus Molmeck l. verw. Gefr.
Max Pfeiffer aus Halle l. verw. Musk. Franz Gebel aus Döll
nitz gef. Musk. Otto Gebhardt aus Halle gef. Musk. Franz
Kunze aus Schkortleben gef. Musk. Guſtav Meißner I aus
Lützen gef. Musk. Wilhelm Ziller aus Webau gef. Musk.
Panl Beuchel aus Merſeburg l. verw. Musk. Karl Albrecht
aus Halle ſchw. verw. Musk. Otto Böttcher aus Trebnitz l. ver-
wundet. usk. Otto Hund aus Brüſcken ſchw. verw. Musk.
Anguſt Korn aus Halle ſchw. verw. Musk. Franz Mückenheim
aus Stedten l. verw. Musk. Willi Reichſtein aus Paſſendorf
l. verw. Musk. Richard Stolze aus Kl.-Pörthen ſchw. verw.
Musk. Wilhelm Tödtmann aus Köthen l. verw. Musk. Otto
Vöckel aus Quenſtedt l. verw. Musk. Otto Heidrich aus Ober-
röblingen am See verm.

Jnfanterieregiment 18, Oſterode: Musk. Walter Rock-
rohr aus Freyburg a. U. I. verw.

er i gresiment24, Prenzlau: Reſ. HansSchröder aus Halle l. verw.
Reſerve-Jnfanterieregiment 60, Hagenau: Woehrm.

Eduard Dockhorn aus Hettſtedt verm.
Reſerve-Jnfanterie-Regt. 36, BernburgHalle-Deſſau.
(Ach am 6. 9. und an der Aisne am 17. und 30. 9., am 1., vom

8. bis 5., am 9., 12. u. 183. und am 20. 10.)
2. Kompagnie.

Gefr. Albert Rescin aus Köthen gef.
5. Kompagnie.

Musk. Karl Hirſchfeld aus Zſcherben gef. Musk. Hermann
Jennert aus Unterpeißen l. verw. Unteroffiz. Paul Buſch
aus Halle verm. Musk. Karl Tittelbach aus Radewell l. verw.

6. Kompagnie.
Unteroffiz. Wolter aus Celle ſchw. verw. Musk. Wilhelm

Fiedler aus Nietleben gef. Musk. Gotthold Pfort aus Hett-
ſtedt l. verw. Musk. Karl Julius aus Halle ſchw. verw.

7. Kompagnie.
Musk. Hermann Schmidt v. d. 4. Komp. Reſ.-Jnf.-Regts. 66

aus Kötzſchau gef. Musk. Herwig v. d. 4. Komp. Reſ.-Jnf.
Regts. 26 l. verw. Gefr. Ernſt Lotzmann aus Halle ſchw. verw.
Musk. Jakob Edelmuth aus Koburg ſchw. verw. Musk. Wil-
helm Keller aus Preußlitz l. verw. Musk. Joſeph Juppe aus
Arnoldsdorf l. verw. Musk. Hermann Koblentz aus Leipzig
l. verw.

8. Kompagnie.
Musk. Max Ezwink aus Giebichenſtein gef.

9. Kompagnie.
Gefr. Paul Haupt aus Alten ſchw. verw. Must. Karl Band

aus Deſſau l. verw. Musk. Willi Muckhoff aus Deſſau l. verw.
10. Kompagnie.

Reſ. Franz Mohr aus Deſſau gef. Reſ. Gottlieb Klauert aus
Düben gef. Reſ. Wilhelm Stellmacher aus Libbesdorf l. verw.

12. Kompagnie.
Musk. Karl Wehn aus Raguhn l. verw.

Berichtigung früherer Angaben:
Vizefeldw. Alfred Elß aus Köthen, bisher verw., geſt. im

Reſ.- Lazarett Aachen 28. 10. Musk. Otto Bindler, nicht Pfind-
ler aus Zabenſtedt l. verw.

Referve-Jnfanterte- Regiment 72, Torgau.
(Monthhon am 5. und Cuffies am 30. 9., 19., 20. und 24. 10.)

Kompagnie.
Wehrm,. Auguſt Frenzel aus Lüberk l. verw.

Reſ. Oskar Schulze III aus Stechau ſchw. verw.
Lehmann aus Zinna l. verw.

6. Kompagnie.
Reſ. Artur Juſt aus Delitzſch l. verw.

Dux aus Krone ſchw. verw.
8. Kompagnie.

Wehrm. Richard Edlich aus Döbrichau, im Krankenh. Rouen
10. 9. an ſeinen Wunden geſtorben.

Jnfanterieregiment 83, Kaſſel:
rad aus Zörbig l. verw.

Unteroffiz. d.
Reſ. Ostvald

Gefr. d. Reſ. Heinr.

Gefr. d. R. Otto Con

hain l. verw. Soldat Friedrich

3 m

Jnfanterieregiment 111, Raſtait: Musk. Hans Thurm

e eeidtehiment 7.,, Mainz Reſ Jagris Dyä
aus Eisleben ſchw. verw. usk. Herm. Hagendo aus Canena
verw., in Gefangenſch.

JnfanterieNegiment 153, Altenburg Merſebueg.
Berichtigung früherer Angaben:

Tambour Willi Kaufmann aus Lohma, nicht gef., ſondern
verw. Reſ. Willi Dix aus Liesdorf, bisher verm., verw. Musk.
Edwin Gleitzmann aus LangenleubaNiederhain, biésher verw.,
geſt. im Feſtungslaz. Nr. 8 Köln 12. 10. R Oskar Göring
aus Schafſtedt, bisher verm., verw. Musk. Otto Hilpert aus
Staßfurt, bisher verm, verw. Musk. Guſtav Körner aus
Merſeburg, bisher verw. geſt. im Reſ.-Laz. Meppen 16. 9. Reſ.
Karl Kirchner aus Hermedorf, nicht gef., ſondern verw.

Außerdem gemeldet:
Leutn. u. Adjut. Georg Freiherr v. Rechenberg, in franz.

Gefangenſchaft.

Jnfanterie-Regiment 165, QuedlinburgBlankenburg.
(Vingre am 20. und 21., Nouvron vom 20. bis 26. 9., Croiſelles
am 2. u. 8., Arras vom 2. bis 19., Honin vom 1. bis 18., oiry
am 4., Mercatel vom 5. bis 10. und Monchy vom 9. bis 11. 10.)

1. Bataillon.
Reſ. Karl Richter aus Bitterfeld l. verw. Reſ. Friedrich

Naundorf aus Strenz-Naundorf l. verw. Reſ. Friedrich Wil
helm Große aus Dölau verm. Gefr. d. Reſ. Karl Koch aus
Weſtewitz gef. Gefr. Franz Schönig aus Groitzſch gef. Reſ.
Erich Denkewitz aus Halle l. verw. Wehrm. Otto Hankel, aus
Horla ſchw. verw. Wehrm. Richard Vopel aus vBieſenrode l.
verw. Reſ. Hermann Schmidt aus Ulzigerode verm, Unter-offiz. Guſtav Werther aus Großörner verm. Unteroffiz. Fried-
rich Rählert aus Breitenſtein l. verw. Musk. Eduard Barthel
aus Eisleben verw. Musk. Friedrich Heilmann aus Jeſſen
verw. Gefr. Willi Clemens aus Sangerhauſen verw. Gefr. d.
Reſ. Franz Schirmeiſter aus Kanena l. verw. Reſ. Otto Kühne
aus Hettſtedt l. verw. Reſ. Edmund Hoffmann aus Rietnord-
hauſen l. verw. Reſ. Richard Schildknecht aus Brücken l. verw.
Reſ. Franz Hundt aus Brücken l. verw. Wehrm. Hermann
Bilſing aus Kochſtedt l. verw. Reſ. Otto Brennicke aus Burg-
örner l. verw. Reſ. Hermann Gelbke aus Hergisdorf gef. Reſ.
Karl Mund aus Breitungen gef. Wehrm. Wilhelm Klaube aus
Hergisdorf verm. Offiz.-Stellvertr. Kurt Müller aus Merſe-
burg verm. Gefr. Hermann Muß aus Seeburg l. verw. Muslk.
Otto Pötſch aus Ob.-Audenheim ſchw. verw. Reſ. Otto Schmidt
aus Halle l. verw. Reſ. Otto Ziegenhahn aus Wolfsberg verm.Vizefeldw. Auguſt Fiſcher aus Döllnitz l. verw. b Max
Heinrich ans Trotha gef. Reſ. Karl Huſter aus Sylda g.
Reſ. Fritz Böſenroth aus Sangerhauſen l. verw. Musk. Wil
helm Klebzig aus Roitzſch gef. Musk. Friedrich Kneſchke ausHalle verm. Musk. Rudolf Pauzoam aus Wettin verm. Musk.
Richard Adam aus Oberröblingen verm. Musk. Willi Gaebe-
lein aus Mansfeld verm. Musk. Otto Wilh. Weſtphal aus
Mansfeld verm. Musk. Karl Swerepa aus Creisfeld verm.
Füſ. Auguſt Ernſt aus Windehauſen verm. Füſ. Paul Pforte
aus Thondorf, verm. Füſ. Otto Ermiſch aus Drebitz l. verw.
Unteroffiz. d. Reſ. Willi Tautmann aus Lützen gef. Untervffiz.d. Ref. Paul r r aus Ziegelrode ſchw. verw. Reſ.
Richard Gödecke aus Beyernaumburg verm. Reſ. Ernſt Cäſar
aus Oberröblingen ſchw. verw. Reſ. Max Emmerich aus Rade-
well verm. Reſ. Franz Enke aus Wippra ſchw. verw. Reſ.
Franz Brehme aus Straßberg l. verw. Reſ. Hermann Hedrich
aus Beſenſtedt l. verw. Reſ. Auguſt Dauer aus Helfta gef.Reſ. Albert Dauer aus Helfta ſchw. verw. Reſ. Franz Edart
aus Eisleben verm. Reſ. Karl Binnemann aus Welbsleben
verm. Reſ. Karl Berger aus Wallbeck verm. Reſ. Robert
Lieban aus Braunſchwende verm. Reſ. Otto Chemnitz aus
Kloſtermansfeld l. verw. Reſ. Karl Hädicke aus Hergisdorfverm. Reſ. Hermann Deutſcher aus Wippra verm. ſRef Her

mann Wenzel aus Auleben verm. Reſ. Karl Langguth aus.
Emſeloh verm. Reſ. Friedrich Schneider aus Eisleben verm.
Reſ. Karl Berger aus Walbeck ſchw. verw. Reſ. Otto Böttger
aus Ahlsdorf verm. Reſ. Paul Büttger aus Sceeburg verm.
Reſ. Karl Vecker aus Voigtſtedt verm.

Berichtigung früherer Angaben:
Unteroffiz. Bruno Richter aus Groß-Weiſſand ſchw. verw.

Musk. Paul Michalke aus Tillowitz, bisher verm., im Lazarett
Chauny. Reſ. Otto Schuſter aus Weſtewitz, bisher verm., verw.
Unteroffiz. Schüler Musk. Heinr Baumann aus Lubeln, ſchw.
verw. in franz. Gefangenſch in Montauban, Depart. Tarn et
Garonne (Südfrankreich).

Außerdem gemeldet:
Offiz.Dienſtt. Günther Kluſemann von der 1. Kompag, in

franz. Gefangenſchaft.
Jnfanterieregiment 171, Kolmar: Musk. Aug. Schulze

Wort Gerbſtedt ſchw. verw. Musk. Franz Lehmann aus Leben
orf verw.
Ueberplanmäßiges Landwehr-Jnfantriebataillon des 4. Armee

e 1, Neuhaldensleben: Wehrm. Otto Scherlitz aus Eisleben
w. verw.Garde-Küraſſierregiment, Berlin: Kür. Willi Sander

aus Bruckdorf gef. ßHuſarenregiment 17, Braunſchweig Gefr. d. R. Franz
Gundermann aus Eisleben ſchw. verw.

1. Garde-Feldartillerieregiment, Berlin: Gefr.
Richard Hayn aus Merſeburg l. verw.

2. Garde-Feldartillerieregiment, Potsdam: Kan.
Alfred Schuſter aus Dieskau l. verw.

2. Pionierbataillon 16, Metz: Gefr. d. R. Ernſt Emſe
aus Balgſtädt verin. Pion. Otto Mortann aus Merſeburg gef.
Pion. Hermann Uhlemann aus Kleinwittenberg gef.

Aus der Sächſiſchen Verluſtliſte 53.
2. Gren.- Regiment 101, Dresden Gren. Robert Fried-

rich aus Obhanſen ſchw. verw. Gefr. Georg Hintze aus Halle
verm.

Reſ.-Jnf.- Regiment 245: Ltu. d. R. Hermann Richard
Oskar Hintze aus Wittenberg ſchw. verw. Sold. Hermann Paul
Koch aus Roßla a. H. gef. Wehrm. Reinhold Karl Otto Wieſigk
aus Bülzig ſchw. verw. Reſ. Wilh. Rob. Müller II aus Schilder

aye aus Dieskau ſchw. verw.
Gefr. Oskar Genthe aus Rübſen ſchw. verw. Sold. Wilhardt
Hedderoth aus Obhauſen Nikolai l. verw. Sold. Emil Engler
aus Nockwitz l. verw. Sold. Reinhold Winter ans geg. I.
verw. Sold. Guſtav Schmidt aus Balditz l. verw. 1d. Ernſt
Lehmann I aus Wittenberg l. verw. Sold. Hermann Salzer aus
Schilderhain l. verw. Sold. Guſtav Wenzel aus Onickendorf l.

verw. Sold. Otto Köhler ans Audenhain l. verw. Sold. Herm.
Rentzſch aus Bennewitz l. verw. Gefr. Joſeph Roggenbuck aus
Flöthenſtein l. verw. Sold. a Holzſchuh aus Pörſten l. verw.
Wehtm. Max Hecht aus Altbelgern l. verw. Reſ. Hermann Erd
mann aus Kobershain l. verw. Wehrm. Hugo Müller aus Lette
witz gef. Wehrm. Ernſt Stößer aus Rülswerda gef. Wehrm.
Alwin Tölpe aus Untzigerroda ſchw. verw. Reſ. Friedr. Kummer
aus Gotha b. Eilenburg l. verw. Wehrm. Johann Gräſſel aus
Rehau l. verw.

2. Jäger-Bataillon 13, Dresden Gefr. Max Baatz
aus Salzmünde l. verw. Jäger Karl Barth aus Teu i ef.Jäger Emil Rockendorf aus Braunsdorf ſchw. verw. Gefr. i.
Schmidt aus Düben gef. Jäger Walter Reimann aus Witten
berg gef.
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Aus der Provinz.
mlung der hieſigen Waren

end
ſtatt

der Verwaltung und Angeſtellten. Jnbie ß der vor der h
abends 7 Uhr zu ſchließen. Somit ſind die Abdgabeſtellen vom16. d. Mts. von morgens 7 bis mittags 1 U a von nach

nrichtung wurdemittags 21, bis abends 7 Uhr geöffnet. Dieſe
utgeheißen. Des weiteren ſtreifte Gen.von den Verſammelten

d die Abgabe der Waren und betonte ausdrücklich, daß den

2 daß an den hoheniedern endlich einmal klar werden möge
Breiſen und Knappheit des Petroleums nicht der Lagerhalter und
nicht die Geſchäftsleitung ſchuld trage, ſondern die durch den
das herbeigeführten wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Gerade in
dieſer Zeit müſſe das Prinzip der Genoſſenſchgft erſt recht hoch
gehalten und nur eine gleichmäßige Verteilung der Waren vor
genommen werden. Zu bedauern iſt leider, daß gerade diejenigenMitglieder, welche glauben in der Genoſſenſchaſt nicht auf ihre

Rechnung zu kommen, ſich nicht an den Verſammlungen, welche
nur aufklärend wirken, beteiligen, jedoch in der Verkaufsſtelle alles
bemängeln. Nachdem Gen. Hendrich am Schluſſe das Erwähnte
in kurzen Worten nochmals zuſammenſaßte und zur Ruhe und
Beſonnenheit ermahnte, wodurch wir allein durch ſchwere Zeit
hindurchkommen könnten, ſchloß er 11 Uhr die Verſammlung.

Torgau. Jn der Stadtverordnetenſitzung am
Donnerstag wurde das Fehlen einer Nachtverbindung zwiſchen
Torgan und Leipzig bezw. Halle beſprochen. Der Magiſtrat
teilte mit, do. er eine entſprechende Eingabe gemacht, aber
ahlehnenden ſcheid bekommen hätte. Die Eiſenbahn könne
angeſichts der militäriſchen Anforderungen nicht mehr leiſten
für den allgemeinen Verkehr, und außerdem ſei der Nachtzug
früher nur ſehr ſchwach beſetzt geweſen. Auch über die mangel-
hafte Beſtellarbeit der Poſt wurde gewettert. Weitere Be
ſchworden hetrafen den Zinsfuß bei der Halliſchen Kriegs-

kreditbank, der mit 7 Proz. für viel zu hoch gehalten wurde.
Dabei wurde aber feſtgeſtellt, daß auch das neugeſchaffene
Inſtitut das Geld nicht unter dem allgemeinen Zinsſatz geben
könne. Man wünſchte allgemein bei der Städtiſchen r
Entgegenkommen gegenüber Hypothekengläubigern, was um
berechtigter war, als die Kreis

vertreterſitzung wurde beſchloſſen, die Straße Millygrube-Bockwitz

Heinze neu gaufzuſchütten. Die Strecke im Dorfe bis zur Schmiede

0

rkaſſe bereits den Zinsſatz
erhöht hat. Aus den weiteren Verhandlungen, die einen Ge-
meindeſteuererlaß für Eingezogene betrafen und die Lebens-
mittelpreiſe, ſowie die Kriegsverſicherung, ſei voch die Feſt-
ſtellung erwähnt, daß in der Stadt Torgau an die Angehörigen
von Kriegsteilnehmern monallich 12 000 Mk Unterſtützungen
gezahlt werden. wovon ſechs LNehntel der Staat und vier Zehn-
iel der Kreis trägt.

VBockwitz. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Gemeinde

mit Grimfteinſchotter nach Maßgabe des Kreiswegebaumeiſters

ſoll ausgebeſſert werden. Ferner wurde beſchloſſen, ſür dieſe Not
ſtandsarbeit ſowie für den Umbau im jetzigen Gemeindeamt 15000 Mk.
als Darlehn bei der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt
aufzunehmen. Dieſe Summe ſoll bis zum 1. Januar 1920 zurück
gezahlt werden, um ſpäter ein größeres Darlehn zur Ausführung
von Straßenbauten uſw. aufzunehmen. Die Uebereignung der
beiden alten Schulen an die politiſche Gemeinde Bockwitz wurde
im Einverſtändnis der beteiligten Körperſchaften beſchloſſen. Die
Unterſtützung eines Landſturmmannes wurde wegen Unzuſtändigkeit
der Gemeinde abgelehnt. Ein Antrag Nopve und Genoſſen um
koſtenfreie Legung der elektriſchen Leitung in der Lauchhammer-
ſtraße wurde aus prinzipiellen Gründen abgelehnt. Unbemittelten
Stromabnehmern, welche keinen eigenen Zähler beſitzen, wird eine
Erleichterung gewährt, indem ſie dieſen von der Gemeinde geliefert
bekommen. Die Leihgebühr dafür beträgt 50 Pfg. monatlich. Eine
Preisofferte Kube hierzu wurde angenommen.

Recht und Geſetz während des Krieges. Sonntag,
den 15. November, abends 8 Uhr, findet im Hotel Waldau ein
Vortragsabend ſtatt. Genoſſe Hildebrandt Halle wird über
die KriegsNotgeſetze ſprechen. Das Erſcheinen aller Genoſſen und
deren Frauen iſt hierzu erwünſcht. Die Bezirksleitung.

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen. Jn der Mitgliederverſammlung am 3. No-

vember hielt der Kollege Lähner Chemnitz einen Vortrag über:
Die Aufgaben unſerer Organiſation während der Kriegszeit.“

Wer denn
Wweosser dicht und warm.

Bester Schutz gegen Erkältung und Rheuma.

Kriegsſchanplay-

Karten

(Poſtkarten)
Oeſtlicher Weſtlicher
je S Pfg., ſo lange der Vorrat

Neu!

Wosto

an h M

Allein verkauf.
schwarz Wachstuch, mit Aermeln, Warm R 75
gefüttert, garantiert wasserdieht Ak.

reicht.

Zu beziehen durch die

Volks -Huchhandlung
Halle (S.), Harz 29.

Neu!

MWeste, Oeltuch, mit PFlanellfutter

Hose, schwarz Zanella, imprägniert

Gr. Ulrichstr. 19 Halle (Saale)

Weste, imprägnierter Satin, warm ger 11.50

Westèe, enwarz Zanels, imprägniert A. 13.

x 13.
MWeste, Natur Ieder, mit Lamakutter A. 18.

Weste, imprägnierter Stoff mit n 19.
MWeste, Simiseh- Leder, gelb. A. 29.
Woeste, imprägn. Loden, mit m 29.

Weste, schwarz Glacé- Leder, mit n 36.
Weste, braun Glacéleder, mit Lamafutter Mk. 40.

Sämtliche Westen sind mit Aermela.

Pelz-Weste, Oeltuch mit Hamster Mk. 29.
Pelz-Weste mit Hawster u. Lederärmel Mk.

Pelz-Weste mit Katze u. Lederärmel Mk. 42.

Pelz-Weste i M A.
u. 15.

Hose, ganz aus gelbem Sämisch-Leder Mk. 24

terter Stotr, tPelz-Hose, n i. 45.
im Sohützengraben unentbehrlich:

Pelerine aus wasserdiohtem Oeltuoh Alk. 15.

Polerin e an Waserdiehtem Gummistotf, Mx, 42.

Oeftu ch mantoel, garent. wasseraient, Mk.

AB, Postpakete Ky) vom 15, bis 21. November zulässfy. S

Endepols &Dunker

kücdfet-Sefelchnere.

I 50 Proz. Vischthran, daher leder-
I rweichend. Wachs und Harz,

daher wasserdicht machend.
3832 Geruch angenehm.
Lose ausge3 Pfd. 25 Pfg.

1 Pfd. 80 Pfg.
Versand nach auswärts per Post.

Wintet Fuhrplan

Weste, S e errte Se 36. 1914ſür das Verbreitungsgebiet des

Volksblattes.
Preis 5 Pfennig.

Zu beziehen durch die Volks
Buchhandlung und ſämtliche Aus

träger des Volksblattes.
c

Fahrräder Häd- Nanthiuen r

ſcheine kauft zu en l
H. Chündler, Frate g. [3826

ſetdap in davere u. Mählen-

Arbefier u. verw. Berufsgenesgen,

Jabletelte Halle (Saale).

Gestern abench um 9 Uhr
verstarb nach langem Leiden
unser treuer, langjähriger Ver-
bandsekollege der Brauerei-
arbeiterAlbert Oelße
im 28. I„ebenejahre. Wir wer-
den sein Andenken in Ebren
halten. Der Tag der Be-
erdigung wird noch bekannt
gegeben. Der Vorstand

Todes Anzeige.

r v n 24 ttarb nach lange eZuken mein iatgelterte
o Bruder, Schwager undren der Brauereiarbeiter

Albert Weisse
im 28. Lebensfahre.

Dieſe Trauerkunde allen Ver
wandten u. Bekannten mit der
Bitte um Teilnahme, zu. Ne
Abe ſanft Du treues, evies

kanſſe Weine tet heiten
Ecke Bölbergasse,

mm

n. Hentschel, vKeebenerane 92.

Der Redner behandelte in ſeinem Referat unter anderem aus
führlich die willkürlichen Gehaltsabzüge, welche von einem Teile
der Prinzipale vorgenommen worden ſind und betonte, daß es
Pflicht der einzelnen Bezirke des Verbandes ſei, die ihnen ſeitens
der Kollegenſchaft zugehenden Beſchwerden entgegenzunehmen und
alsdann an der Hand von Tatſachenmaterial die Rechte der
Handelsangeſtellten wahrzunehmen, Jn einer ganzen Reihe von
Bezirken hat unſer Verband auf dieſem Gebiete bereits ſehr guteErſolge zu verzeichnen. J die r Kriegsunterſtützungs-
kaſſe des Verbandes ſoll jedes Mitglied nach Kräften ſein Scherf-
lein einzahlen. Mit der Aufforderung, dem Verbande in dieſer
ſchweren Zeit die Treue zu halten, ſchließt der Redner ſeinen bei
fällig aufgenommenen Vortrag. Koll. Jllgenſtein erſtattet den
Kaſſenbericht vom 3. Vierteljahr. Die Einnahme betrug 987,28 Mk.,
die Ausgabe 745,32 Mk. Der Mitgliederbeſtand betrug am 30. Sep-
tember bei 6 Aufnahmen und 209 Abgängen 264 Mitglieder.
30 Kollegen ſtehen im Felde. Die Verſammlung erteilte dem
Kaſſierer Entlaſtung. Koll. Adler teilt mit, daß ſich unſer Bezirk
mit einem Aufruf in der Preſſe an die Gehilfenſchaft gewendet
habe. Der Zweck desſelben ſoll ſein, durch Sammlung von
Material eingeriſſene Mißſtände feſtzuſtellen. Den Handels
angeſtellten die ihnen von den Unternehmern aus Anlaß des
Hrieges zu Unrecht entzogenen Rechte wieder zu verſchaffen, wird
unſere weitere Aufgabe ſein. Koll. Friedrich ſtellt einen Antrag,
für die im Felde ſtehenden Kollegen unſeres Bezirks Anteilſcheine
bei der Kriegsverſicherungskaſſe der „Volksfürſorge“ zu entnehmen.
Der Antrag löſt eine lebhafte Debatte aus, an welcher ſich die
Kollegen Jllaenſtein, Lähner, Nilius, Adler und Rickwardt be-
teiligen. Die Verſammlung beſchließt, den Antrag zunächſt der
Bezirksleitung, welche ſich mit dem Hauptvorſtande in Verbindung
ſetzen ſoll, zu überweiſen. Eine Anfrage, weshalb der Filialleiter
nicht mehr erſcheine, beantwortete der Koll. Lähner dahingehend,
daß dies jedenfalls während der Dauer des Krieges aus finanziellen
Gründen geſchehe.

Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen Arbeiter
gingen folgende Beträge ein: Liſte 6 0,90 Mk. Liſte 70
7.05 Mk. Liſte 113 10,00 Mk. Liſte 135 6,55 Mk. Liſte
151 Gießerei Wegelin Hübner 7,80 Mk.

Das Parteiſekretariat Halle-Saalkreis
Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

Scmmelmuppen
(mit Aufdruck)Tüchtige

Bechyuete. Kuh un T
mmſesd henen tiaenweg n 9lunnen

und Eisengiesserei. Zeitungen für 3 Monate um-
faſſend, zum Preiſe von 50 Pf.

Schmiedelehrling in unſeren Buchhandlungen abzu
ſofort oder ſpäter, außer Koſt, geben.

ſucht. Sehoene, Lindenſtr. 49.

T 3799

dung in Briefmarken.

r Di M i S 2Inlall Geſch. Kömaftr.5. i e per 3 e
E r iſt en für und eignen ſich gut zu der jetzt

F r a u e n S Zeitungen.
im eigenen Heim durch Ueberna ne Buchhandlungen Verlag

tikeln. Gehalt und Proviſion wird
zwat rt. Als Sicherheit ſind 100

Rudi onte, Tieie a. v. Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.Vertreter

ſind zur Uebernahme r Waren- Halle (Saale, Harz 28.
lager nötig. Off. unt. D. O- 7149

und Leute zum Rübenausladen pPrivat-Handelsschule
im Akkord nach BahnhofGröbeernent F. Mehmer a Sohn rn

Nöhbel-Transporte u
Albert Ackermann h für Stenographie, Sohön-, Rund-

Nach auswärts gegen Einſen-

Suche 1 Schloſſer- Lehrling F. m.

vielfach üblichen Sammlung von

einer Verkaufsſtelle in FrauenAr- v oltsbl gtt.

Mk. zu hinterlegen. Be

Volksbuchhandlung
bei hohem Verdienſt geſucht. 600

an Rudolf Mosse, Halle a. S. u
77 nterrichtErd arbeiter

Fr. Schmidt, Emsdorſ. ehrgeid jetzt

a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon und aschinensehreiben. 3811

Tüchtige Maschinenschloser
für meinen Betrieb P Torstrasse, bei hohem
Lohn, für dauernde Beschäftigung S gesucht.

Haschinenfabrik Bertram.
Ein tüchtiger

Feuerſchmied T
wird ſofort eingeſtellt. 3822Gegellnahabner, lter fern

Sterbetafel
der Im Kriege

gekullenen Partei- Mitglieder.

Karl Thielicke, bäcter, aus Halle (Saale),
Ernst Iotze, Ardeſter, aus Hafte (Saale),

Puul Berbig, Ardeſter, aus Halle (Saale),

Albert Schönigan, Bauarbeiter, aus NMor

Ehre ihrem Andenken

E Der Vorstand.



Bauernthenaterwir. Meih ans Sobiiersee. Grosser Erfolg!

e h „S' Hullerl.“ aPreisgekröntes Volksstück m. er 5 Akten, von C. Morre.
Meute: Seue Füms von den Kriegsschauplätzen.

Sonntag Uhr: kamlllen- u. Fremden-Vo rstellung.

giagerbiut et0.30., 9. 55. O. 80, I. 10. I Kind frei. 2 Kinder 1Bett.
Der Kräegstüm wird nachmittags auch vorgerührt.

t s Uhr Das VolksstuekS lter e e irre en 385Kleine Preise. Tageskasse 19-1 u. 4-6 Uhr. Sonntags ununterb..
De Montag: Der Amerikasepp'l.

T.

IIIIIIIHIAIIIIuVolhspark aS str. 27.S FFamilienheim der organisierten Arbeiterschaft). s

S Angenehmer Aufenthalt. S
e Anerkannt gute Küäche. SS Zu zahlreichem Besueh ladet ein S
S 3808 Die Geschäſtsleltung. SIEEEIEEBGBGCRGCEEece
MMCCEEIIIIEFiliale: Halle.
Dienstag, 17. November 1914, abends S Uhr
im Gafthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7
S Mtglieder Verſammlung S

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt-
gegeben.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. 3821
Der Vorstand.

Konſum- Verein für Reskun u. Ump.

Sitz Zwintſchöna.
Mittwoch, 18. November 1914, nachm. 2'/, Ahr
im Gaſthof zu Zwintſchöna, bei Hrn. Horn:

General -Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäftsjahr 1913/14:
Reviſionsbericht des Aufſichtsrats; Genehmigung der Bilanz;
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueberſchuſſes und
Entlaſtung des Vorſtands.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes und zweier Aufſichtsrats-
mitglieder.
Anträge zur weiteren Bewilligung für Unterſtützung der
Kriegsteilnehmer.

4. Geſchäftliches.

e

Der Vorſtand
Wilhelm Hauschild. Tduard Petermann. Paul Egert,

Wir erſuchen die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen zur
Verſammlung. Auch ſind die Frauen derſelben hiermit freundlichſt

eingeladen. *1535

Illgter,
e ULebberdfeher, Joppen änzüge

für Herren und Knaben
auf

S

W

Wochenrate nur 1 Mark. r3 BF Teilzahlung
obert Blumenrejen Se

e
Für unsere

Freunde im Felde
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICCCItI(IIEIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

empfehlen wir:

Tahakpfeifen, Hosenträger,
Taschenlampen, Luntenfeuer-
zeuge Taschenmesser,
I Nähzeuge usw.

C. F. RitterHalle (Saale), (3841
Leipziger Strasse 90.

wWwmcm
J

gräösste

Römige,
Ab Sonnabentd, täglich:

lang Jahn Ensemble
erstklassig dasselbe hatte in allen Städten

r Bier: à Glas I5 Pf. Wochentags: Entree frei.

Nähe des Marktes. 3810
5 Damen. Der

4 Herren,

n Erfolg. „Rutschkaka.

Kursbllohe
Sonntag, den 15. November,nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,
Halle (S.). Harz 29.

II. Rang

Apol o Theater
Direktion: Gustav Poller.

e, Sonnabend, 14. Novbr. abds. 8 Uhr: Erſtaufführung von

Regimentspapa.
Operette in 3 Akten von Richard Kessler und Heinrleh Stobitzer.

Geſangsteye von Willi Wolf und Artur Lokeseh.
uſik von Viktor Holländer.

Gesangsschlager: „Aeh die Männer
„Kindehen, leih' mir dein Mündehen“.

„Iuner rein ins Vergnügen.
2 Vorstellun

Jn beiden „Der Regimentspapa“.
num. Mk. 1.50, J. Rang num. Mk. 1.00, ſämtl. ParkettſitzeMk. 0.60 Mk. 0.30 zuzüglich 5 St ſtädtiſch. Steuer

Für Kriegsverwundete freier Eintritt. Militä

„Kleine Komm

es.
rs i. Park. 152
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8 e z7 e e em rcBe
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Merseburg.

Gr. Sirxtiſtr. 7

zur gefälligen Benutzung.
ff. Biere.

m Rolands- Restaurant
Jnh. Arthur Schröter

Empfehle den Beſuchern des Gefangenenlagers meine Lokalzwreß

Sonnadend u. Sonnlag

Künstler-
erseburg.

2 Min. vom Marhkt.

Gute Küche.

Sonntag d. 15. November,
nachm. 3 Uhr:

Konzert
ausgeführt vom Orcheſter

d. Herrn Muſikdirekt. Görlach
unter deſſen verfönl. Leitung.

Eintrittspreis
Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär e Feldwebel

rei.

„onbld-bünne
Schmeerstrasse 5.

KReute und Sonntag

Die Oölfin.
Indianer- Drama in 2 Akten.

Heßter-GOoche.

Die neuesten Bilder
vomKriegssehanpliatze

und das
übrige hervorragende

progrumm.

Hpeiverehtel 1 Speie Anstalt

öchkeucitz (ites Ratnann.

Montag Pfefferfleiſch mit Salz-
kartoffeln.

Dienſtag Jägerkohl mit
Schweinefleiſch.

Donnerstag: Kümmelkartoffeln
mit Rindfleiſch.

re Kohlrüben m. Schwarz-
Sonnabend Weiße Bohnen mit

Rindfleiſch. r
S

Partei Schriften Volks

Ia demlane Konzertſokni
iſt unbeſtreitbar der

Wilhelmsgarten
a. Riebeckplatz, 3 Min. v. Haupt-
bahnhof. Tägl. v. nachm. 5 Uhr
du Aoterr. Damen-Salon-Orchegter

6 Dam. Dir. H. Schmitter. 1 Herr
Eintritt frei. 3842

Ausſchauk Aktienbier, Gl. 15.

Anvichtspostüarteveeenn

S r

Kartohen,
der fidele und
dezent. Bieder-
maieri. wied. da

a zu IaA u
zu haben in der Genogsgonsehafts Buehdruekerei,

r r m Jcentc eccccceceeeeeenzeez

Bekanntmachung.
Nach Ziffer 459 K. S. O. haben alle zum Feldheer gehörigen

Militärperſonen ſowie alle Perſonen, die ſich beim Feldheer in
irgend einem Dienſt- oder Vertragsverhältniſſe befinden, Anſpruch
auf freie ärztliche Behandlung, Lazarettverpflegung, Gewährung von
Verband- und Arzneimitteln und von ſonſtigen Heilverfahren.

Durch die Bereitſtellung von überaus zahlreichen Lagerſtellen
in Reſerve-, Feſtungs- und Vereins -Lazaretten, Leichtkranken- Ab-

teilungen, Geneſungs Heimen und Privat Pflegeſtätten iſt ſeitens
der Heeresverwaltung für die Erfüllung der oben genannten An-
ſprüche in weiteſtgehendem Maße geſorgt; dazu kommt, daß eine
große Anzahl von Fochärzten von anerkannt wiſſenſchaftlicher Tüchtig-
keit aus allen Gebieten für den Krankendienſt verpflichtet iſt und
zur Unterſtützung der Aerzte in den Lazaretten uſw. zur Ver-
fügung ſteht.

Wenn trotzdem Heeresangehörige von dieſen Vorkehrungen, die
den Verwundeten und Kranken, die ſowohl Offizieren wie Mann
ſchaften die beſtmögliche Behandlung gewährleiſten, nicht Gebrauch
machen, ſondern ſich privatärztlich behandeln laſſen, ſo kann ein An
ſpruch auf Erſtattung der dadurch entſtehenden Koſten aus Staats
mitteln nicht anerkannt werden. Als privatärztliche Behandlung
in vorſtehendem Sinne muß auch die Behandlung durch ſolche
Aerzte angeſehen werden, die zur Dienſtleiſtung an Reſervelaza-
retten uſw. oder als fachärztliche Beiräte verpflichtet ſind, ſofern die
Behandlung nicht in den ſtaatlicherſeits bereitgeſtellten Laza-
retten uſw., ſondern in der Wohnung des Kranken von dieſen ver
langt wird.

Nicht berührt wird von dieſen Beſtimmungen die Behandlung
der in Privatpflegeſtätten, die von der freiwilligen Krankenpflege
bereitgeftellt ſind, untergebrachten Kranken und Verwundeten.

Es wird ergebenſt erſucht, vorſtehenden Erlaß zur allgemeinen
Kenntnis zu bringen.

Berlin, den 19. Oktober 1914.
Kriegs miniſterium.

Jn Vertretung: gez. v. Wandel.
s Fpetzender Erlaß wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis

gebracht.
Halle (Saale), den 12. November 1914.

l Der Magiſtrat.

Studt-Theuter Hulle
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Sonntag den 15. November

Nachmittags 3 Uhr:
Fremden- Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.
Der Zigeunerbaron.
Große Operette in drei Akten

von Joh. Strauß.
Abends 7 Uhr:

60. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Zum 1. Wale:

Immer fegte druff!
Vaterländiſches Volksſtück mit
re in 4 Akten von Paleund W. Wolff. Muſik v. Walter

Kollo.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 16. November
Anfang s Uhr.

61. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
Die kutführung aus dem Serall

(Belmonte u. Konstanze).
Komiſche Oper in drei Akten

von W. A. Mozart.
Abonnements Karten zu be

liebiger Verwendung für den
1. Spielabſchnitt bis 1. Januar
zum Preiſe v. 12.50 M. für 5 Stück

1. Ran r x 10 M.,für 1. Parkett, 6.25 M. für Par-
terre und 5 Mk. für 2, Rang
Vorderreihen ſind an der Kaſſe zu
haben. Dieſe Karten ſind un-
perſönlich und übertragbar. Sie
ſind an der Abendkaſſe et Be
gablußg der ſtädtiſchen Steuer und
er Garderobe, ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen

Sonntag, 15. November,
nachmittags Z/2 Uhr:

Ausrerorät Volksvorstellung

de Stacttheuters
zu kleinen Preisen. von 25 65 Pf

die heilige Xot.
Ein Schauspiel aus den Tagen de

deutschen Mobilmachung.
Eintrittskarten an äer Kasse

des Stadt Theaters und in der
Zigarren Geschäften von Stein
brecher Jasper, am Mark
u. Scharrenstr., Bruno Wiesner
Fleischerstr. Oswald Wiesner

Poststr. 3820
Die schönstenIVter und Paletott

in allen Farben u. Formen.

Bitte Schaufenster ansehen!

b 18*0 2190 2400

Winter- Joppen
ür Herren u. Knaben,

in glatten u. Sport- Formen
sehr billig.

Mitgl. d.Rab. Sp. Vereins,
Vulins

Hanmershlag. J
36 Gr. Ulrichstr 36.

Die gegen Herrn Ernſt Hennig,
hier, ausgeſprochene Beleidigung
nehme ich hiermit, mit Bedauern
über d. Vorfall, als unwahr zurück.

Halle (S.), 14. Nov. 19143821 Gez. Richard Schröpfer

r r
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